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Infos: Hochschule Fresenius gGmbH, Telefon 0 61 26  93 52 0 · beratung@hs-fresenius.de

Sie suchen einen anwendungsnahen 
Abschluss mit sehr guten Berufsaussichten?
Dann greifen Sie doch in unseren »Chemie- und Biologie-Baukasten«! 
Bei Fragen rund um die Anerkennung von Ausbildungsleistungen im Studium steht Ihnen 
unsere Studienberatung zur Verfügung.

Sie interessieren sich für ein Studium?

�  Kurze Studienzeiten und kleine Lerngruppen mit 30–40 Studierenden sind Ihnen wichtig?
� Ein Ausla  ndssemester ohne Studienzeitverlängerung ist interessant für Sie? 
�  Für Sie zählt der persönliche Kontakt zu den Professorinnen und Professoren?

   

Kontaktieren 
Sie uns. 

Wir freuen uns
 auf Sie!

Chemisch-Technischer Assistent
Ausbildungsdauer: 2 Jahre

Biologisch-Technischer Assistent
Ausbildungsdauer: 2 Jahre

Chemietechniker
Fortbildungsdauer: 2 Jahre

Biotechniker
Fortbildungsdauer: 2 Jahre

Aus- und 
Fortbildung

Sie interessieren sich für eine Aus- oder Fortbildung?

�  Sie suchen eine Aus- oder Fortbildung, die Sie gleichermaßen auf Beruf und Studium vorbereitet?
�  Gute Leistungen in Ausbildung und Beruf möchten Sie für einen Quereinstieg in ein höheres 

Studien semester einbringen?

Angewandte Chemie B. Sc.
Studiendauer: 8 Semester · Credits: 240 ECTS

Bio- and Pharmaceutical Analysis M. Sc.
Studiendauer: 2 Semester · Credits: 60 ECTS

Wirtschaftschemie B. Sc.
Studiendauer: 6 Semester · Credits: 180 ECTS

Wirtschaftschemie M. Sc. berufsbegleitend
Studiendauer: 5 Semester · Credits: 120 ECTS

Biosciences B. Sc.
Studiendauer: 8 Semester · Credits: 240 ECTS

 Industriechemie B. Sc. berufsbegleitend
Studiendauer: 6 oder 10 Semester · Credits: 180 ECTS

Bachelor-
Studium

Master-
Studium

 www.hochschule-fresenius.de
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Chemie begeistert!

In einer Welt, die sich ständig neuen 
Herausforderungen zur Sicherung von 
Gesundheit, Ernährung, Energieversor-
gung und Umwelt ausgesetzt sieht, bie-
tet die Chemie eine Vielfalt an innovati-
ven Lösungsansätzen und Einsatz- 
feldern. Chemie ist eine faszinierende 
Naturwissenschaft, für die man sich, 
wie Sie und ich es getan haben und 
tun, einfach begeistern muss. Im Zent-
rum dieser Naturwissenschaft steht das 
Überprüfen von Ideen im praktischen 
Laborexperiment. Aus den Ergebnissen 
entstehen nachgeschaltet sinnvolle An-
wendungen für alle Lebensbereiche. 
Speziell für interessierte Berufseinstei-
ger bietet sich in Forschung, Entwick-
lung und Produktion ein breites und 
attraktives Berufs-, Tätigkeits- und Kar-
rierespektrum.

Als Chemielaborant/in, Chemi- 
kant/in oder Chemisch-technische/r  
Assistent/in haben Sie eine ausgezeich-
nete Berufswahl getroffen, die Ihnen 
die Möglichkeit bietet, in zukunftsträch-
tigen Wissenschafts- und Industriebe-
reichen aktiv und gestaltend am Erfolg 
der Chemie mitzuwirken. In den unter-
schiedlichen Einsatzbereichen der aka-
demischen, industriellen und behördli-
chen Berufswelt stehen interessante 

und abwechslungsreiche Tätigkeiten 
und Arbeitsfelder zur Verfügung. Eine 
Vielfalt von Spezialisierungsmöglichkei-
ten in unterschiedlichste Richtungen 
liegt vor Ihnen.

In dieser Broschüre wird anhand ei-
niger interessanter und sehr unter-
schiedlicher Werdegänge illustriert, wie 
vielfältig und nicht immer geradlinig 
sich Berufs- und Karrierewege in der 
Realität darstellen. Diese beruflichen 
Werdegänge zeigen auch, welche Mög-
lichkeiten für motivierte und engagierte 
Mitarbeiter beim Berufseinstieg und in 
der anschließenden Weiterentwicklung 
bestehen. Zusätzlich werden Ihnen vie-
le nützliche Informationen zur Verfü-
gung gestellt.

In der heutigen Zeit sind sowohl im 
Privat- als auch im Berufsleben Flexibili-
tät und Anpassungsbereitschaft an sich 
schnell verändernde Situationen gefor-
dert. Der technische Fortschritt verän-
dert unsere Arbeitswelt und ermöglicht 
in Zusammenhang mit neuen Kommu-
nikationsmedien und Kommunikations-
wegen ein immer flexibleres Arbeiten. 
Ein lebenslanges Lernen ist deshalb 
ohne Zweifel notwendig, sinnvoll und 
erstrebenswert. Ein breites Angebot an 
Weiterbildungsmöglichkeiten wird Ih-
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nen dazu im beruflichen Umfeld offen 
stehen. Nutzen Sie Ihre Chancen!

Genießen Sie das Lesen dieser Bro-
schüre, nehmen Sie Anregungen auf, 
seien Sie aufgeschlossen für Ratschläge 
und gestalten Sie Ihre Zukunft aktiv 
und selbstbewusst! 

Den Autorinnen und Autoren danke 
ich für ihre vielseitigen Beiträge und Ih-
nen, den Leserinnen und Lesern wün-
sche ich weiterhin großen Spaß an der 
Chemie und viel Erfolg für Ihren weite-
ren Berufsweg!

Mit den besten Wünschen

Eckhard Ottow
Prof. Dr. Eckhard Ottow
Bayer HealthCare Pharmaceu-
ticals
Stellvertretender Präsident der 
GDCh



Forschen war Ihr liebstes Spiel?
Make great thIngS happen
Perspektiven für Absolventen der Naturwissen-
schaften: Sie wollen auch in Zukunft experimentie-
ren, analysieren und dabei neue Wege gehen? Will-
kommen bei Merck. Wenn es um Innova tionen geht, 
finden Sie uns in der ersten reihe. Und das Spekt-
rum unserer kreativen Forschung reicht weit: von 

Medikamenten über die analyse von Mikroorganis-
men bis hin zu Flüssigkristallen für LCDs. genug 
Spielraum also, um aus Ihrer Leidenschaft eine echte 
Berufung zu machen.

come2merck.de
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Diese Broschüre richtet sich in erster 
Linie an Auszubildende, Fachschüler 
und junge Berufstätige. Schülerinnen  
und Schüler finden unter den folgenden 
Links umfassende Informationen zu 
Ausbildung und Studium in den Che-
mieberufen:

Chemiestudium

Für Schüler, die sich über ein Chemie-
studium informieren möchten, steht die 
GDCh-Broschüre „Chemie studieren“ 
zur Verfügung. Darin ist das Studium an 
der Universität und der Fachhochschule 
ausführlich beschrieben. Außerdem gibt 
es Informationen zu den einzelnen 
Fachrichtungen der Chemie und zu Be-
rufsfeldern für Chemiker. Die Broschüre 
ist online verfügbar unter www.gdch.
de/studium oder kann unter ab@gdch.
de bestellt werden.

Ausbildung als Chemielaborant/in 
oder Chemikant/in

Ein Portal zu den Ausbildungsmöglich-
keiten gibt es unter www.elementare-
vielfalt.de. Dort finden Sie umfassende 
Informationen zu den verschiedenen 
Ausbildungsberufen (s. auch Seite 9). 
Ausführliche Informationen über das 
Berufsbild, die Ausbildung und Karriere-
möglichkeiten von Chemielaboranten 

und Chemikanten sind auch unter www.
beroobi.de veröffentlicht.

Ausbildung als Chemisch-tech-
nische/r Assistent/in

Über die Ausbildung und das Berufsbild 
des Chemisch-technischen Assistenten 
informiert der Verband Deutscher Che-
motechniker und Chemisch-technischer 
Assistenten e.V. unter www.vdc-cta.de. 
Auch die einzelnen Chemieschulen, 
welche die Ausbildung anbieten, haben 
auf ihren Webseiten Informationen zu 
Ausbildung und Beruf. Eine Liste der 
Chemieschulen ist unter www.vdc-cta.
de/ausbildung.html zusammengestellt.

Weitere Informationen zu den ge-
nannten Berufen bietet auch die Ar-
beitsagentur unter http://berufenet.ar-
beitsagentur.de.

Hinweise für Schülerinnen und  
Schüler:

Links:

www.gdch.de/studium

www.elementare-vielfalt.de

www.beroobi.de

www.vdc-cta.de

www.vdc-cta.de/ausbildung.html

http://berufenet.arbeitsagentur.de
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Vielfältige Ausbildungsmöglichkei-
ten in der Chemie-Branche
Dirk Meyer

Die Welt von morgen verlangt nach 
neuen Lösungen. Das sind Aufgaben, 
die ohne Chemie nicht zu bewältigen 
sind. Die Erforschung und Entwicklung 
neuer Werkstoffe, Substanzen und Ver-
fahren in der chemischen Industrie 
trägt dazu bei, unser Leben heute und 
in Zukunft gesünder, umweltfreundli-
cher und bequemer zu machen.

Spannende Herausforderungen also 
und genau die richtige Zeit für junge 
Talente, mit einer Ausbildung in der 
Chemie durchzustarten. Dafür bietet 
die chemische Industrie über 50 ver-
schiedene Ausbildungsberufe und eine 
Vielzahl von dualen Studiengängen im 
naturwissenschaftlichen, technischen, 
kaufmännischen oder IT-Bereich.

Schon heute setzen über 27.000 
junge Menschen erfolgreich auf eine 
Ausbildung in der Chemie-Industrie. 
Weitere Informationen zur Branche, 
den einzelnen Ausbildungsberufen und 
freie Ausbildungsplätze finden Sie im In-
ternet unter www.elementare-vielfalt.de

Entwicklungschancen

Nach der Ausbildung ist mit der berufli-
chen Entwicklung noch lange nicht 
Schluss: Die Erstausbildung kann nur 
einen Teil der zukünftig benötigten 
Qualifikationen abdecken. Daher hat 
Weiterbildung in der chemischen Indus-
trie eine besondere Bedeutung: neue 
Kompetenzen während des Arbeitsle-
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Durchstarten! Mit einer Aus-
bildung in der Chemie

Für Schüler, die sich über die Aus-
bildungsmöglichkeiten in der che-
mischen Industrie informieren 
möchten, betreiben die Chemie-
Arbeitgeberverbände im Rahmen 
ihrer Ausbildungskampagne „Ele-
mentare Vielfalt. Deine Ausbil-
dung in der Chemie-Branche“ die 
Informationsplattform www.ele-
mentare-vielfalt.de. Dort gibt es 
umfassende Informationen über 
die verschiedenen Ausbildungs-
berufe im naturwissenschaftli-
chen, technischen oder kaufmän-
nischen Bereich sowie Bewer- 
bungstipps und eine bundesweite 
Ausbildungsbörse mit freien Aus-
bildungsplätzen und dualen Stu-
dienangeboten der Chemie-Un-
ternehmen.

Links:

www.elementare-vielfalt.de
www.berufskompass-chemie.de

bens zu erwerben, wie z.B. Fremdspra-
chenkenntnisse, Umgang mit vernetz-
ter Kommunikation oder neue Formen 
der Zusammenarbeit. Weiter geht‘s mit 
Zertifikatslehrgängen, Aufstiegsfortbil-
dungen, Meister-Fortbildungen oder ei-
nem berufsbegleitenden Bachelor-Stu-
dium.

Aktuell geht man davon aus, dass 
es in Deutschland knapp 20.000 Wei-
terbildungsanbieter gibt. Darunter fal-
len Weiterbildungs-Institutionen der 
Arbeitgeberverbände und der Gewerk-
schaften, der Kirchen, der Kammern, 
Ferninstitute, staatliche Weiterbildungs-
einrichtungen, Stiftungen der politi-
schen Parteien sowie private Weiterbil-
dungsträger.

In einem gemeinsamen Infoportal 
geben die Chemie-Sozialpartner BAVC 
und IG BCE eine Übersicht über die Ent-
wicklungschancen in der chemischen 
Industrie und attraktive Fördermöglich-
keiten: www.berufskompass-chemie.de

Hohes Weiterbildungsengagement

Die Chemie bietet nicht nur viele, son-
dern vor allem attraktive Arbeitsplätze: 
Mit einem Bruttoverdienst von durch-
schnittlich 52.000 Euro im Jahr liegen 
die Gehälter der Chemie-Beschäftigten 
mehr als 20 Prozent über dem Durch-
schnitt des Verarbeitenden Gewerbes. 
Hinzu kommen weitere Angebote der 
Unternehmen: Altersvorsorge, flexible 
Arbeitszeitmodelle, Weiterbildungsan-
gebote und vieles mehr.

Gerade auf dem Gebiet der Weiter-
bildung engagiert sich die Chemie in 
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besonderem Maße: Sie investierte zu-
letzt mit über 1.400 Euro pro Mitarbei-
ter und Jahr deutlich mehr in ihre Be-
schäftigten als der gesamtwirtschaftliche 
Durchschnitt (ca. 1.000 Euro). Dies 
trifft auch auf die Weiterbildungsbeteili-
gung zu: Rund 93 Prozent der Chemie-
Unternehmen haben ihre Mitarbeiter im 
Jahr 2010 weitergebildet. Der Durch-
schnitt liegt bei gut 83 Prozent. 

Ausbildungsberuf Chemielabo-
rant/in: Für alles eine Lösung

Chemielaboranten arbeiten in enger 
Kooperation mit Naturwissenschaftlern 
und Ingenieuren in Forschungs-, Ent-
wicklungs- und Produktionslaboratorien 
der Industrie, an Hochschulen und in 
chemischen Forschungsstätten. Che-
mielaboranten führen Analysen und 
Qualitätskontrollen, Synthesen und 
messtechnische Aufgaben selbststän-
dig durch. Dabei planen sie die prakti-
schen Arbeitsabläufe in den Labors, 
protokollieren die Arbeiten und werten 
die Ergebnisse aus. Bei ihren Arbeiten 
müssen sie mit hoher Verantwortung 
insbesondere die Vorschriften und Re-
gelungen zur Arbeitssicherheit, zum 
Gesundheitsschutz, zum Umweltschutz 
sowie zur Qualitätssicherung berück-
sichtigen. 

Nach erfolgreich abgeschlossener 
Abschlussprüfung stehen Berufsmög-
lichkeiten in allen Bereichen der chemi-
schen Industrie offen. So kann z. B. in 
Laboren der Grundstoffindustrie, in Be-
trieben zur Herstellung von Arzneimit-
teln, Kunstfasern, Farben und Lacken, 

Pflanzenschutz- und Düngemitteln, 
Kosmetika und Waschmitteln, der Erd-
ölverarbeitung sowie in Baustofflabora-
torien gearbeitet werden. Daneben be-
stehen auch in Forschungseinrichtungen 
und öffentlichen Instituten Einsatzmög-
lichkeiten.

Durch die Teilnahme an Lehrgän-
gen, Kursen oder Seminaren können 
sich Chemielaboranten spezialisieren 
z.B. auf Synthesetechnik, Werkstoff-
technik, spezielle Analyseverfahren 
oder Qualitätsmanagement im Labor.

Mit entsprechender Berufserfah-
rung können sich Chemielaboranten 
weiterbilden und den nächsten Karrier-
eschritt ins Auge fassen:

•	 Techniker/in (Chemie-, Labor-, 
Synthesetechnik)

•	 Industriemeister/in (Chemie oder 
Pharmazie)

•	 berufsbegleitendes Studium: z.B. 
Bachelor of Science Chemie

Ausbildungsberuf Chemikant/in: 
Flexible Allrounder

Chemikanten steuern und überwachen 
die Produktion. Sie sorgen für die Her-
stellung und Verarbeitung unterschied-
licher chemischer Erzeugnisse und Pro-
dukte (z. B. Kosmetika, Lacke, Wasch- 
mittel). Chemikanten garantieren, dass 
– rund um die Uhr – alles sicher läuft. 
Dafür arbeiten sie z.B. mit Industrieme-
chanikern und Elektronikern für Auto-
matisierungstechnik zusammen und 
halten engen Kontakt zu Meistern und 
zur Betriebsleitung. Die optimale Funk-
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Dirk Meyer verantwortet in der Ge-
schäftsführung des Bundesarbeitge-
berverbandes Chemie (BAVC) die Res-
sorts Bildung, Wirtschaft und Arbeits- 
markt. 
Schwerpunkte seiner Arbeit sind die 
Weiterentwicklung der Bildungs- und 
Personalpolitik für die Chemie-Branche 
ebenso wie die laufende Konjunkturbe-
obachtung. Er ist an der Entwicklung 
und Umsetzung innovativer Chemie-
Tarifverträge zur Nachwuchssicherung 
und Qualifizierung sowie zur Gestal-
tung der Lebensarbeitszeit und des de-
mografischen Wandels in der Arbeits-
welt beteiligt.
Der BAVC vertritt als tarif- und sozial-
politischer Spitzenverband der chemi-
schen Industrie die Interessen seiner 
zehn regionalen Mitgliedsverbände mit 
1.900 Unternehmen und 550.000 Be-
schäftigten gegenüber Gewerkschaf-
ten, Politik und Öffentlichkeit. 

tion der Anlagen und die hohe Qualität 
der Produkte müssen dabei stets im 
Einklang mit der Arbeitssicherheit und 
dem Umweltschutz stehen.

Nach erfolgreich abgeschlossener 
Abschlussprüfung stehen Berufsmög-
lichkeiten in allen Produktionsbereichen 
der chemischen Industrie offen. So 
können Chemikanten z. B. in Unterneh-
men der Grundstoffindustrie und in Pro-
duktionsbetrieben zur Herstellung von 
Arzneimitteln, Kunstfasern, Farben und 
Lacken, Pflanzenschutz- und Düngemit-
teln, Kosmetika und Waschmitteln ar-
beiten. Daneben bestehen auch in der 
Mineralöl- und Baustoffindustrie Ein-
satzmöglichkeiten.

Auch Chemikanten können sich 
durch Lehrgänge, Kurse oder Seminare 
spezialisieren z.B. auf Verfahrenstech-
nik, Sicherheitswesen oder Siebtechnik 
und sich mit entsprechender Berufser-
fahrung weiterbilden:

•	 Techniker/in Chemietechnik
•	 Industriemeister/in Chemie
•	 Techn. Betriebswirt/in
•	 berufsbegleitendes Studium: z.B. 

Bachelor of Science Chemie

Es lohnt sich also, in der Chemie-
Branche zu arbeiten. Motivierte Nach-
wuchskräfte sind uns willkommen!

Fo
to
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Ob für Realschüler oder für Abiturien-
ten, ob als direkter Start in eine berufli-
che Karriere oder als Vorbereitung auf 
ein Studium – die Entscheidung für eine 
Ausbildung zum Chemisch-technischen 
Assistenten (CTA) ist immer eine aus-
gezeichnete Wahl. Die Berufsaussich-
ten für CTAs sind seit Jahren hervorra-
gend und sie werden in den nächsten 
Jahren bedingt durch den zunehmen-
den Mangel an Fachkräften noch bes-
ser.

Theorie und Praxis in ausgewoge-
ner Mischung

Innerhalb von nur zwei Jahren werden 
die angehenden CTAs in allen wichtigen 
Bereichen der Chemie umfassend aus-
gebildet. Dazu gehört neben einer fun-
dierten Theorieausbildung auch die An-
eignung der notwendigen „hand- 
werklichen“ Fähigkeiten im Labor. CTA-
Absolventen können sich sehr schnell in 
ganz unterschiedliche Fragestellungen 
einarbeiten, sind selbständig tätig und 
deshalb sehr flexibel einsetzbar. Das 
macht sie zu außerordentlich begehrten 
Fachkräften, zumal immer weniger Be-
triebe in der Chemie selbst ausbilden 
(können) und ihren Fachkräftebedarf 
deshalb extern decken müssen. Ein 
Vorteil der CTA-Ausbildung ist hierbei 
auch, dass die Auszubildenden nicht al-

lein auf die oftmals sehr speziellen Be-
dürfnisse eines ausbildenden Betriebs 
passgenau ausgerichtet sind, sondern 
ihr erlerntes Wissen und Können auf 
verschiedenste Problemstellungen 
übertragen und in zahllosen Einsatzbe-
reichen (Pharmazie, Werkstoffkunde, 
Baustoffe, Treib- oder Schmierstoffe, 
Umwelt und in Forschung und Entwick-
lung, usw.) anwenden können. Einem 
CTA-Absolventen stehen quasi alle 
Wege innerhalb und teilweise auch au-
ßerhalb der Chemie offen. Es gibt genü-
gend Beispiele für Leute, die anschlie-
ßend entweder erfolgreich weiter- 
studiert oder eine große Karriere im Be-
ruf gemacht haben.

Für die hohe Qualität der Ausbil-
dung bürgt eine insgesamt große Zahl 
staatlicher und privater Fachschulen 
oder Berufskollegs, die über ganz 
Deutschland verteilt sind und die teil-
weise eine jahrzehntelange Erfahrung 
in der CTA-Ausbildung mitbringen. Hier 
werden die Schüler in kurzer Zeit gründ-
lich ausgebildet, ohne aus ihnen Spezi-
alisten für nur einen kleinen Teilbereich 
der Chemie zu machen. Viele der Schu-
len beteiligen sich an einem regelmäßi-
gen Austausch über aktuelle Entwick-
lungen in der Chemie, die auch Eingang 
in die Ausbildung finden sollten.

Auch unter finanziellen Gesichts-
punkten steht die CTA-Ausbildung im 

CTA-Ausbildung – immer eine gute  
Entscheidung
Sigrid Pfiz
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Vergleich gut da. Auch wenn ein CTA-
Schüler während seiner Ausbildungszeit 
kein Geld verdient und ein geringes 
Schulgeld bezahlt, kann er doch schon 
nach zwei Jahren mit einem guten Ge-
halt in das Berufsleben starten. Da-
durch kann er früher als bei einer be-
trieblichen Ausbildung Geld verdienen.

Die allgemeinbildenden Grundlagen 
der Ausbildung und eine nicht zu frühe 
Spezialisierung versetzen CTAs auch in 
die Lage, sich durch Weiterbildung und 
zusätzliche Qualifizierungen auf den im-
mer schnelleren Wandel von Technolo-
gien und Strukturen in der heutigen 
Arbeitswelt einzustellen.

Wie schon erwähnt, ist eine CTA-
Ausbildung auch eine gute Grundlage 
für ein späteres Studium. Nicht nur, weil 
man häufig einige Inhalte der Ausbil-
dung anerkannt bekommt und dadurch 
in kürzerer Zeit studiert als die Kom-
militonen. Auch ein Studienabbruch 
kommt mit einer vorherigen Ausbildung 
praktisch nicht vor. 

Egal, welchen Weg Sie anstreben, 
mit einer Ausbildung zum CTA haben 
Sie eine gute Grundlage geschaffen.

Sigrid Pfiz absolvierte eine 
Ausbildung zur Chemisch-
technischen Assistentin am 
Institut Dr. Flad in Stuttgart. 
Nach Beendigung ihrer Aus-
bildung blieb sie als Assisten-
tin am Institut Dr. Flad. Einige 
Jahre später absolvierte sie 
an der Hochschule Reutlin-
gen ein Chemiestudium. 
Während und nach dem Stu-
dium blieb sie dem Institut Dr. 
Flad verbunden und ist dort 
auch heute noch tätig, unter 
anderem in der Ausbildung 
der CTA-Schüler/innen. Au-
ßerdem engagiert sie sich 
seit einigen Jahren in der Ar-
beitsgruppe Berufliche Bil-
dung in der GDCh (Seite 89).
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Von der Lacklaborantin zur  
Ausbilderin
Annika Gerbener, Lacklaborantin

Wie kommt man auf die Idee, Lacklabo-
rantin zu werden? Diese Frage begleitet 
mich bereits seit fünf Jahren und immer 
wieder sage ich: „Weil es für mich der 
schönste und abwechslungsreichste 
Beruf ist, den es überhaupt gibt.“

Es fing an in der elften Klasse, als 
ich mir wie meine Mitschüler einen ge-
eigneten Praktikumsplatz für unser 
Schulpraktikum suchen musste. Da die 
BYK-Chemie direkt in der Nähe meines 
damaligen Wohnortes lag und einen 
guten Ruf hatte, bewarb ich mich dort. 
Innerhalb meines Schülerpraktikums 
durfte ich dann meine erste Laborluft 
schnuppern und den Lacklaborantenbe-
ruf auf eine zunächst leichte Art ken-
nenlernen. Ich arbeitete zwei Wochen 
in der Anwendungstechnik für Holz- 
lackierungen mit und bereits zu diesem 
Zeitpunkt merkte ich, wie viel Spaß mir 
diese Arbeit bereitet. Auch über 100 zu 
schleifende und zu lackierende Holz-
bretter konnten mich nicht von meiner 
Meinung abbringen. In einem zweiten 
Praktikum im darauf folgenden Schul-
jahr besuchte ich die Lackausbildungs-
abteilung der BYK-Chemie und lernte 
dort auch meinen späteren Ausbilder 
und heutigen Chef kennen. In diesem 
freiwilligen Praktikum traf ich die Ent-
scheidung diesen Berufsweg zu gehen.

Nachdem ich mein Zeugnis mit Ab-
schluss der 12. Jahrgangsstufe bekom-

men hatte, bewarb ich mich bei der 
BYK- Chemie und wurde auch nach kur-
zer Zeit zum Vorstellungsgespräch ein-
geladen. Ich habe dies gemeistert und 
kam in die zweite Auswahlrunde, die in 
Form eines Probearbeitstages ablief. An 
diesem Tag arbeitete ich zusammen mit 
einem zweiten Bewerber im Labor und 
unser späterer Ausbilder brachte uns 
beide gehörig ins Schwitzen. Nicht nur 
praktische Fähigkeiten und Handling 
mit täglichen Arbeitsgeräten, sondern 
auch chemische Hintergründe fragte er 
querbeet ab. Ich sah meinen möglichen 
Ausbildungsplatz zu diesem Zeitpunkt 
schon am Horizont versinken. Doch mit 
ruhiger, konzentrierter Arbeit und ei-
nem Quäntchen Glück bekam ich nach 
einiger Zeit die ersehnte Zusage. Hätte 
meine spätere Ausbildungsleiterin ein 
Bildtelefon gehabt, hätte sie meinen 
Luftsprung nicht nur hören, sondern 
auch sehen können. Ich freute mich un-
wahrscheinlich.

Drei Jahre Ausbildung im Spezial-
geschäft der Additive

Meine Ausbildung zur Lacklaborantin 
dauerte insgesamt drei Jahre. Die Re-
gelausbildungszeit für diesen Beruf be-
trägt 3,5 Jahre, aber durch meine Leis-
tungen und dank meines Ausbildungs- 
betriebes konnte ich die Ausbildungs-
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zeit auf drei Jahre verkürzen. Hier lern-
te ich die verschiedensten Anwen-
dungsmöglichkeiten der Additive für 
Lacke kennen. Durch ihre vielfältigen 
Anwendungsgebiete bietet die Ausbil-
dung bei der BYK Chemie eine Möglich-
keit, sich einen sehr breiten Grundstock 
für die spätere Arbeitswelt zu legen. 
Die Anwendungstechnik beschäftigt 
sich mit allen möglichen Lack- und 
Kunststoffanwendungen, zum Beispiel 
Automobillackierungen, Maler- und 
Bautenlacke, Industrielackierungen, 
Druckfarben oder auch PVC und ther-
moplastische Systeme. Hinzu kamen 
während der Ausbildung mehrere Prak-
tika bei Kooperationsfirmen, zum Bei-
spiel bei der Schwesterfirma ECKART in 
Nürnberg. Nach drei Jahren beendete 
ich meine Ausbildung mit einem guten 
Ergebnis und wurde als Mitarbeiterin 
übernommen.

Aber wohin nach drei Jahren bei 
so vielen Möglichkeiten?

Zunächst musste ich mir darüber klar 
werden, wie es für mich weitergehen 
sollte. Weiterbildung durch eine fort-
führende Technikerausbildung oder ein 
weiterführendes Studium? Nach reifli-

chem Überlegen entschied ich mich 
dann dafür, als Labormitarbeiterin bei 
der BYK-Chemie zu bleiben und arbeite-
te ein halbes Jahr dort in der Anwen-
dungstechnik im Bereich Maler- und 
Bautenlacke. Dann bot sich die Chance, 
in die Abteilung Schulung und Ausbil-
dung Lackadditive zu wechseln und die 
Ausbildung der Lacklaboranten selbst 
mitzugestalten. Dieses Angebot nahm 
ich sehr gern und glücklich an.

Wie wird man Ausbilderin für 
Lacklaboranten?

Zunächst arbeitete ich mich mit Hilfe 
meines Chefs und meiner Kollegin in die 
eigene Abteilungsarbeit ein. Zuvor hat-
te ich die Arbeit ja nur aus der Sichtwei-
se einer Auszubildenden gesehen. Ich 
musste schnell feststellen, dass ich die 
Arbeit eines Ausbilders unterschätzt 
hatte. Es sieht leicht aus, aber es ste-
cken viele einzelne Prozesse dahinter, z. 
B. Prüfungsvorbereitungen zu struktu-
rieren, Werksunterrichtsinhalte vorzu-
bereiten oder Prüfungsanmeldungen zu 
koordinieren. Nachdem jedoch die Ein-
arbeitungsphase abgeschlossen war 
und ich einen Überblick bekommen hat-
te, folgte für mich der wichtige Schritt, 
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auch rechtlich als Ausbilderin anerkannt 
zu werden. Ich legte vor der Industrie- 
und Handelskammer Duisburg meine 
Ausbildereignungsprüfung ab, die sich 
in drei Teile gliedert: Einen schriftlichen 
Prüfungsteil; in diesem bekommt man 
eine bereits vorgefertigte Prüfung, in 
der man sowohl Multiple Choice-Aufga-
ben, als auch ungebundene Aufgaben 
lösen muss. Einen weiteren schriftli-
chen Teil, in dem man ein Skript über 
eine Ausbildungssituation schreiben 
muss und einen mündlichen Prüfungs-
teil, in dem man die im Skript beschrie-
bene Ausbildungssituation darstellt und 
selbst als Ausbilder vor einem Prü-
fungsausschuss agiert und spätere Fra-
gen zur dargestellten Situation beant-
wortet. Nachdem ich die Prüfung 
bestanden habe, bin ich seit 2011 auch 
vor der Industrie- und Handelskammer 
Ausbilderin und darf meine Auszubil-
denden offiziell betreuen, unterstützen 
und begleiten.

Ein typischer Arbeitstag als 
Ausbilderin

Das Tolle an meinem Beruf ist die tägli-
che Abwechslung. Einen typischen Ar-
beitstag gibt es in diesem Beruf nur 
selten. Durch die wechselnden Auszu-
bildenden gibt es immer wieder neue 
Charaktere und Aufgaben, mit denen 
ich täglich zu tun habe. Hinzu kommt 
die Arbeit mit Praktikanten oder ande-
ren Einrichtungen. Eine Vielzahl meiner 
Arbeitstage findet im Ausbildungslabor 
statt. Hier zeige ich den Auszubilden-
den die Grundlagen, Tricks und Kniffe 

um die tägliche Arbeit des Lacklaboran-
ten in unseren Laboratorien auszufüh-
ren. Ich bereite sie auf ihre Prüfungen 
vor und trainiere mit ihnen ihr Wissen in 
Bezug auf unsere eigenen Produkte. 
Wenn die Auszubildenden in unseren 
eigenen Abteilungen eingesetzt sind, 
beschäftige ich mich mit den organisa-
torischen Dingen einer Ausbildung. Ich 
bereite unseren hausinternen Werksun-
terricht vor, in dem wir mit unseren 
Auszubildenden theoretische Inhalte 
des Berufes durchgehen, organisiere 
Fremdfirmenaufenthalte oder bearbeite 
ihre Abteilungswechselpläne mit den 
einzelnen Abteilungsinhalten, die wäh-
rend der Ausbildungszeit vermittelt 
werden müssen.

Immer neue Herausforderungen

Nicht jeder Auszubildende lernt auf die 
gleiche Art und Weise, also muss man 
sich immer wieder auf neue Menschen 
und Situationen einstellen. Man ver-
sucht an seinen Arbeitsmethoden zu 
feilen und sich neue Aufgaben und He-
rausforderungen für die Auszubilden-
den zu überlegen. In 3,5 Jahren versu-
che ich meinen Auszubildenden eine 
bestmögliche Ausbildung zu geben und 
sie zusätzlich charakterlich zu fördern 
und ihnen das beste Werkszeug für ihr 
späteres Arbeitsleben mit auf den Weg 
zu geben.

Mein Fazit

Ich arbeite sehr gerne mit jungen Men-
schen zusammen und finde es wunder-
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voll, sie für diesen Beruf zu begeistern. 
Auch in Zukunft möchte ich die Ausbil-
dungsarbeit aktiv mitgestalten und den 
Ausbildungsprozess für die Auszubil-
denden vorantreiben. Da das Ausbil-
dungsangebot im Beruf des Lacklabo-
ranten sehr klein ist (Deutschlandweit 
werden nur rund 100 Auszubildende im 
Jahr fertig, daher ist der Beruf sehr un-
bekannt), ist mein Wunsch für die Zu-
kunft, dass sich mehr junge Menschen 
finden, die diesen Beruf für sich entde-
cken, damit dieser Ausbildungsberuf 
noch lange erhalten bleibt.

Annika Gerbener wurde in Wesel gebo-
ren und begann nach dem Abitur 2007 
ihre Ausbildung zur Lacklaborantin bei 
der BYK-Chemie in Wesel. Nach Ab-
schluss ihrer Ausbildung im Mai 2010 
war sie zunächst als Lacklaborantin im 
Bereich Architectural Coatings tätig. 
Seit 2011 ist sie Ausbilderin für Lackla-
boranten bei der BYK- Chemie.

Zum Unternehmen

BYK Additives & Instruments ist 
einer der führenden Anbieter auf 
dem Gebiet der Additive und 
Messinstrumente. Ca. 87% des 
Umsatzes entfallen auf das Aus-
land. Große Auslandsmärkte sind 
die europäischen Nachbarländer, 
die USA und der fernöstliche 
Raum. Die Lack-, die Druckfar-
ben- und die Kunststoffindustrie 
gehören zu den Hauptabnehmern 
von BYK-Additiven. 2009 erwei-
terte BYK sein Portfolio um Roh-
stoffe zur Herstellung von Trenn-
mitteln für den Aluminium- 
druckguss.

Prüf- und Messinstrumente 
von BYK sind weitere Bestandteil 
des Portfolios. Als weltweit täti-
ges Spezialchemieunternehmen 
verfügt BYK über Produktions-
stätten in Wesel, Kempen und 
Schkopau (Deutschland), Deven-
ter und Denekamp (Niederlande), 
Wallingford (USA) und Tongling 
(China). Im oberbayrischen Ge-
retsried ist der Instrumentenbe-
reich von BYK (BYK-Gardner) an-
gesiedelt. Das Unternehmen 
beschäftigt heute weltweit rund 
1.400 Personen; etwa 25 % von 
ihnen arbeiten im Bereich For-
schung und Entwicklung.

www.byk.com
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Als chemisch-technischer Assistent  
in der Forschung
Daniel Zimmermann, Chemisch-technischer Assistent

Die Begeisterung für die Chemie be-
gann bei mir, als ich im Alter von sechs 
Jahren von meinen Eltern einen Che-
miebaukasten geschenkt bekam. Von 
da an war meine Entwicklungsrichtung 
also fast schon vorherbestimmt. Es 
mag auch sein, dass es in der Familie 
liegt, gerne im Labor zu arbeiten, da 
mein Vater als Biologielaborant in Han-
nover gearbeitet hat und ich so schon 
ziemlich früh vieles über die Arbeit in 
einem Labor erfahren habe.

Mein Interesse für die Chemie 
wuchs und wuchs stetig, so dass ich im 
Abitur einen naturwissenschaftlichen 
Schwerpunkt mit Mathe und Chemie als 
Leistungskurse wählte. Wenig später 
begann ich an der Justus-von-Liebig-
Schule in Hannover eine Ausbildung 
zum Chemisch-technischen Assisten-
ten. Die Ausbildung hat mir wirklich 
sehr viel Spaß gemacht, auch wenn die 
zwei Jahre, die sie leider nur dauerte, 
viel zu kurz waren. Im ersten Ausbil-
dungsjahr wurden Grundsteine für die 
verschiedenen Analyse- und Auswerte-
methoden gelegt. Diese haben wir prak-
tisch und theoretisch sehr intensiv bear-
beitet. Während im ersten Jahr noch so 
gut wie alles „von Hand“ bestimmt wur-
de, haben wir im zweiten Ausbildungs-
jahr dann mehr und mehr mit computer-
gesteuerter Software und komplexeren 
Analysemethoden gearbeitet.

Am meisten Spaß hatte ich jedoch 
an den anorganischen Synthesen, die 
wir für meine Begriffe leider nur viel zu 
kurz behandeln konnten. Ich war faszi-
niert von den unterschiedlichsten Um-
setzungen, die wir in den paar Wochen 
geschafft hatten. Es hat mir sehr viel 
Freude bereitet, Reaktionen auszupro-
bieren, die sich unser Lehrer schon seit 
langem vorgenommen, für die er aber 
nie die Zeit gefunden hatte – in diesem 
Sinne wurde ich hier schon für die For-
schung maßgeblich geprägt.

Bei der Herstellung einer Emulsion mit-
tels Ultra-Turrax (Foto: Schill + Seila-
cher „Struktol“).
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Zum Unternehmen

Über 600 Mitarbeiter weltweit 
sorgen für den Erfolg der innova-
tiven Schill + Seilacher Gruppe, 
welche sich auch heute noch in 
Familienbesitz befindet. Das Fir-
menmotto „Starkes Engagement 
im Bereich Forschung und Ent-
wicklung“ ist die Basis eines stets 
starken und kontinuierlichen 
Wachstums.

Zu den Produktgruppen der 
Schill + Seilacher „Struktol“ GmbH 
in Hamburg gehören: Kautschuk-
Additive, Entschäumer, Epoxid-
harze und Flammschutzmittel, 
Latex-Additive, Silicone und Trenn-
mittel.

Der hohe Qualitätsstandard 
der Struktol-Produkte wird garan-
tiert durch das perfekte Zusam-
menspiel von hoch qualifizierten 
Anwendungsexperten, Labor-
equipment nach neustem Stand 
der Technik und aktuellstem Test-
equipment, modernen Produkti-
onsmethoden und unserem zerti-
fizierten Qualitätsmanagement- 
system (ISO 9001). Unser Unter-
nehmenserfolg hängt im hohen 
Maße von top ausgebildeten 
Fachkräften ab. Deshalb bilden 
wir in den Berufen Chemikant/in 

Chemielaborant/in, Industriekauf-
mann/frau selbst aus.

Die Leitwarte sowie die Ferti-
gungsanlagen gehören zu den Ar-
beitsplätzen unserer Chemikan-
ten. So kontrollieren die Chemi- 
kanten den Produktionsprozess, 
der elektronisch gesteuert, gere-
gelt und überwacht wird. Unsere 
Chemielaboranten führen Analy-
sen und Qualitätskontrollen, Syn-
thesen und messtechnische Auf-
gaben selbstständig durch. Dabei 
planen sie die in Laboratorien vor-
kommenden praktischen Arbeits-
abläufe, protokollieren die Arbei-
ten und werten die Arbeitsergeb- 
nisse aus. Industriekaufleute sind 
in unseren Verwaltungsabteilun-
gen vielfältig einsetzbar. Sie be-
fassen sich beispielsweise mit 
Aufgabenbereichen wie Material-
wirtschaft, Vertrieb und Marke-
ting, Finanzwesen, Rechnungs-
wesen etc. Sehr gute Eng-  
lischkenntnisse und Erfahrungen 
im Umgang mit den gängigen 
Softwareanwendungen sind dabei 
unerlässlich.

www.struktol.de
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nen. Eine unserer Daueraufgaben dabei 
ist es, die selbst hergestellten Stoffe 
und Lösungen mit eigenen, erarbeite-
ten Prüfmethoden auf ihre Leistungsfä-
higkeit und die Einsetzbarkeit in dem 
bestimmten Bereich, für den sie ge-
dacht waren, zu prüfen. Außerdem sind 
wir dafür zuständig, Kunden, die unsere 
kreierten Produkte testen wollen, mit 
Mustern zu versorgen. Eine große Her-
ausforderung daran ist manchmal, 
wenn größere Mengen hergestellt wer-
den müssen, die den „normalen“ Labor-
maßstab schon überschreiten.

Ich persönlich fühle mich pudelwohl 
bei Schill + Seilacher und hoffe, dort 
noch viele Jahre mit genau so viel Spaß 
und Leidenschaft in der Forschung ar-
beiten zu können. 

Daniel Zimmermann absolvierte 2009 
das Abitur und begann nach dem Zivil-
dienst eine Ausbildung zum Chemisch-
technischen Assistenen an der Justus-
von-Liebig-Schule in Hannover. Seit 
Abschluss seiner Ausbildung 2012 ar-
beitet er bei Schill + Seilacher „Struktol“ 
GmbH in Hamburg als Chemielaborant 
im Bereich der Forschung und Entwick-
lung mit der Fachrichtung Silikone.

Berufseinstieg in der Silicon- 
chemie

Zum Ende der Ausbildung hin begann 
ich, mich im Raum Hamburg um einen 
Job zu bewerben. Letztendlich und zum 
Glück bin ich dann bei der Firma Schill 
+ Seilacher „Struktol“ gelandet. Hier 
werden chemische Spezialitäten herge-
stellt, die überall in der Welt erfolgreich 
eingesetzt werden: in der Kautschuk- 
und Kunststoffindustrie genauso wie in 
der Pharma- und Lebensmittelindustrie 
sowie in vielen anderen Industriezwei-
gen.

Aber das Beste daran ist, dass ich 
nun mit eben derselben Begeisterung, 
die ich schon früher für die Forschung 
hatte, weiterarbeiten kann. Das heißt, 
ich arbeite an Fragestellungen, die bis-
her noch nicht viele andere untersucht 
haben. 

Vor meiner Arbeit hier war mir nicht 
wirklich bewusst, wie unglaublich facet-
tenreich und weitreichend die Silikon-
chemie ist. Heutzutage gibt es eine 
Vielzahl von Anwendungsgebieten für 
Silikonprodukte und -polymere. Meine 
Aufgaben im Labor sind so vielfältig, 
wie die Chemie selbst! Das reicht von 
der Herstellung von z.B. Aminosiloxa-
nen und deren anschließender Emulgie-
rung und Applikation auf Gewebe bis 
hin zur Herstellung von Entschäumern 
für die verschiedensten Einsatzgebiete. 
Dabei bleibt gerade in der Forschung so 
viel Spielraum für Variationen, dass 
auch bei der kleinsten Rezepturverän-
derung komplett andere Stoffeigen-
schaften im Endprodukt auftreten kön-
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Wie kommt jemand aus Dresden dazu, 
eine Lehre zum Chemikanten bei Sanofi 
in Frankfurt zu beginnen? Ganz einfach: 
Sanofi und die Vorgängerfirmen bis hin 
zur Hoechst AG hatten schon immer 
den Ruf, die bestmögliche Ausbildung 
in vielen Bereichen der pharmazeuti-
schen und chemischen Industrie zu bie-
ten. Aber dies war nur ein Beweggrund, 
den Beruf und dieses Unternehmen zu 
wählen. Chemikant ist ein vielseitiger 
Beruf, sowohl was die Aufgaben angeht 
als auch die Einsatzmöglichkeit in den 
unterschiedlichsten Branchen. In 
Frage kommen natürlich zuerst 
die Pharma- und Chemiebranche. 
Aber auch in Wasserwerken, 
Brauereien und anderen Betrie-
ben, in denen technische Produk-
tionsbereiche gesteuert und 
überwacht werden müssen, wer-
den Chemikanten gebraucht.

Werdegang:

Nachdem ich meine Ausbildung 
zum Chemikanten im Jahr 2002 
abgeschlossen hatte, wurde mir 
schnell klar, dass ich das Wissen, 
das ich mir in den ersten Jahren 
meines Berufslebens erworben 
hatte, weitergeben möchte. Mein 
Betrieb erkannte, dass ich wiss-
begierig bin und förderte mich. 

Was folgte, war eine Reihe von Fortbil-
dungen. Angefangen habe ich 2003 mit 
der Weiterbildung zum Ausbilder. Ein 
Jahr später machte ich einen Abschluss 
als Produktionsfachkraft für Biotechno-
logische Verfahren. Im Jahr 2008 
schließlich erhielt ich nach einer Ausbil-
dung bei der Industrie- und Handels-
kammer meinen Titel als Meister Che-
mie (Bachelor Professional of Chemical 
Production and Management (CCI)).

Arbeitsplatz Wirkstoffproduktion:  
Insulin für Diabetiker
Lutz Tanneberger, Chemikant

Lutz Tanneberger an seinem Arbeits-
platz (Foto: Sanofi). 
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Ein typischer Arbeitstag:

Es gibt in meinem Beruf in unserer Fir-
ma die verschiedensten Arbeitszeitmo-
delle. Zum einen natürlich die ganz nor-
male Fünf-Tage-Normalschicht. Darüber 
hinaus haben sich die Dreier-Wechsel-
schicht und die Vierer-Wechselschicht 
bei uns im Unternehmen durchgesetzt. 
Der Unterschied besteht darin, dass 
man bei der Dreier-Wechselschicht eine 
Woche früh acht Stunden arbeitet, 
dann eine Woche spät und eine Woche 
nachts, jeweils Montag bis Freitag. Bei 
den Vierer-Wechselschichten dagegen 
gibt es einen immer wiederkehrenden 
Rhythmus: Einen Tag Frühschicht zwölf 
Stunden, den nächsten Tag Nacht-
schicht zwölf Stunden und dann zwei 
Tage frei. In diesem Rhythmus geht es 
weiter, egal ob es ein Wochentag, Wo-
chenende oder Feiertag ist.

Ich selbst arbeite nach der Vierer-
Wechselschicht mit zwölf Stunden Ar-
beitszeit. Da ist praktisch kein Arbeits-
tag wie der andere und das macht den 
besonderen Reiz aus. Mein Arbeitsplatz 
befindet sich in der Wirkstoffprodukti-
on. Wir stellen Insulin für Diabetiker 
her, in der sogenannten Lantus-Anlage 
im Bereich Fermentation.

Zu festen Zeiten übernehme ich von 
der Vorgängerschicht die Anlage und 
teile die Mitarbeiter und Auszubilden-
den in ihren Arbeitsbereich ein. Danach 
überzeuge ich mich mit einem Betriebs- 
rundgang davon, dass die Produktion 
ordnungsgemäß funktioniert. Dann lese 
ich mir erst einmal die E-Mails und Ta-
gestermine durch.

Die meiste Arbeit muss von der 
Messwarte aus überwacht und gesteu-
ert werden. Bei über 60 Behältern, Se-
paratoren und Nebenanlagen alleine in 
unserem Betriebsteil wäre eine perma-
nente Vorortbedienung nicht möglich. 
Zu meinen weiteren Tätigkeiten gehört 
es, Proben im eigenen Labor zu analy-
sieren und zu dokumentieren. Hier un-
terstützt uns ein kleines Team von La-
boranten, die täglichen Aufgaben der 
Qualitätskontrolle zu bewältigen. Es 
gibt zwei Reinräume, in denen wir mit 
gentechnisch veränderten Mikroorga-
nismen arbeiten. Diese werden bei mi-
nus 190 Grad in flüssigem Stickstoff 
gelagert, bis wir sie auftauen und in 
einem kleinen 1-Liter Kolben vermeh-
ren. Uns steht ein Multifunktionsraum 
zur Verfügung, wo verschiedene Filter 
getestet werden, die in der Produktion 
eingesetzt waren. Dies ist ein wichtiger 

Zum Unternehmen

Sanofi ist eines der weltweit füh-
renden Gesundheitsunternehmen.
Mehr als 110.000 Mitarbeiter ste-
hen in über 100 Ländern im 
Dienst der Gesundheit. Sie erfor-
schen, entwickeln und vertreiben 
therapeutische Lösungen, um das 
Leben der Menschen zu verbes-
sern.

www.sanofi.de
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Nachweis, um sicherzustellen, dass wir 
sauber und ordentlich gearbeitet ha-
ben. Im Laufe eines Arbeitstages be-
kommen wir immer wieder Besuch von 
den Fachabteilungen wie Ingenieur- 
und Qualitätsabteilung, die von uns un-
terstützt werden.

Zum einen lege ich bei Auffälligkei-
ten wie Ventilstörungen mit Hilfe von 
SAP technische Maßnahmen an. Die In-
genieurabteilung bearbeitet diese und 
schickt uns einen Elektriker, Schlosser 
oder Handwerker, der das Problem vor 
Ort behebt. Wenn es zu Prozessabwei-
chungen kommt, die die Qualität unse-
res Produktes beinträchtigen könnten, 
erstelle ich in SAP eine Qualitätsabwei-
chung. Die Qualitätsabteilung prüft ge-
nau, ob die Störung zum Beispiel zu ei-
ner Chargen-Sperre führt. Nach Vor- 
gabe der Qualitätsabteilung müssen wir 
dann zum Beispiel Sonderproben analy-
sieren, um sicherzustellen, dass unser 
Produkt keinen Qualitätsverlust hat.

Zwischen all der Produktion gibt es 
in der Woche noch jede Menge Schu-
lungen. Mal bekommen wir den Stoff 
per Leseschulung vermittelt, mal tun 
dies Tutoren oder wir betreiben E-Lear-
ning.

In unserem Betrieb arbeiten auch 
Auszubildende mit, wenn sie mindes-
tens 18 Jahre alt und im dritten Lehr-
jahr sind. Sie kommen zu uns, nicht nur, 
um das Produktionsverfahren kennen-
zulernen, sondern auch, um zu testen, 
ob sie mit dem Schichtmodell klar kom-
men. Dadurch erhalten sie einen Vorge-
schmack darauf, wie ihr Arbeitsleben in 
ein paar Monaten aussehen könnte. 

Fazit:

Es macht Spaß, eigenverantwortlich die 
unterschiedlichen Aufgaben zu bearbei-
ten. Eine Herausforderung ist es, mit 
über 200 Mitarbeitern in drei Abteilun-
gen zusammenzuarbeiten. Hier muss 
man aktiv Brücken bauen, um die be-
trieblichen sowie persönlichen Ziele zu 
erreichen.

Lutz Tanneberger schloss seine Ausbil-
dung zum Chemikanten im Jahr 2002 
ab. Er absolvierte Weiterbildungen zum 
Ausbilder und zur Produktionsfachkraft 
für Biotechnologische Verfahren. 2008 
schloss er seine Weiterbildung zum 
Chemiemeister (IHK) ab. 
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Ich bin Sabine Stefko und arbeite 
seit 2004 bei der BASF SE in Ludwigs-
hafen. Zur BASF kam ich über meine 
Familie. Mein Papa, mein Onkel und 
mein Opa haben in der BASF gearbei-
tet. Ich entschied mich deswegen auch 
für die BASF, zumal das Unternehmen 
einer der sichersten Arbeitgeber in 
Deutschland ist. Im Jahr 2004 bewarb 
ich mich als Chemikantin. Nach ein paar 
Wochen des Hoffens wurde ich zum 
Eignungstest eingeladen, danach kam 
das Vorstellungsgespräch und als letz-
tes ein Check bei der Werksambulanz. 
Alles hatte geklappt! Ich bekam Be-
scheid, dass ich meine Ausbildung bei 
der BASF machen konnte.

Am 1. September 2004 startete ich 
dann meine Ausbildung zur Chemikan-
tin. In den dreieinhalb Jahren Ausbil-
dung habe ich so einiges erlebt. Zuerst 
arbeitete ich in der Lackharz-Fabrik, 
mein erster Produktionsbetrieb. Zum 
ersten Mal in einem Betrieb allein unter 
Männern! Doch meine Angst wurde mir 
schnell genommen, ich verstand mich 
auf Anhieb gut mit den Kollegen und 
konnte mich schnell in die Arbeitspro-
zesse einbringen. Nach einem Jahr Aus-
bildung folgte ein Wechsel in einen an-
deren Produktionsbetrieb der BASF, die 
Ultramid-Fabrik. Da bemerkte ich zum 
ersten Mal,  wie viel BASF doch in unse-
rem Leben vorhanden ist: In jedem 

Lichtschalter, jedem Auto, ja fast in al-
len Alltagsgegenständen stecken Pro-
dukte der BASF.

Herausforderung Schichtarbeit

2006 kam ich dann in die Alkanolamin-
Fabrik. Hier werden Amine hergestellt, 
die man unter anderem in Rasier-
schaum, Mikrochips, Anti-Falten Creme 
und auch in Sonnencreme findet. In 

Es bleibt in der Familie
Sabine Stefko, Chemikantin und Sascha Hahn, Chemielaborant

Sabine Stefko startete 2004 ihre Ausbil-
dung zur Chemikantin bei der BASF 
SE. Dreieinhalb Jahre später schloss 
sie diese erfolgreich ab und arbeitet 
seitdem in der Alkanolamin-Fabrik in 
Ludwigshafen.
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meinem dritten Lehrjahr begann die 
Schichtarbeit. Die erste 12-Stunden 
Nachtschicht, ob ich das schaffen wür-
de? Ich war kaputt, die Kollegen lach-
ten, weil ich kaum meine Augen offen-
halten konnte, aber ich hatte es 
geschafft! Danach gewöhnte ich mich 
schnell an die Schichtarbeit. Am Anfang 
ist sie zwar gewöhnungsbedürftig, weil 
man ja auch am Wochenende oder an 
Feiertagen, wenn die Freunde feiern 
gehen, arbeiten muss. Aber es ist auch 
mal ganz schön, unter der Woche shop-
pen zu gehen und nicht alles am Wo-
chenende erledigen zu müssen, wenn 
die Geschäfte überfüllt sind.

Nach der Ausbildung wurde ich in 
der Alkanolamin-Fabrik eingesetzt – als 
erste Frau, die in der Männerwelt dieser 
Fabrik fest übernommen wurde. Chemi-
kantin ist ein sehr abwechslungsreicher 
Beruf. Ich produziere, überwache, be-
hebe Störungen in der Anlage, mache 
Laboranalysen, belade Tankzüge, und 
manchmal haben wir auch Büroarbei-
ten zu erledigen. Somit wird es nicht 
langweilig.

Mein Name ist Sascha Hahn und ich 
arbeite seit 1996 bei der BASF SE. 
Wenn ich von Bekannten gefragt wer-
de, was ich denn arbeite und da genau 
mache, bin ich oft selbst überrascht, 
wie abwechslungsreich sich mein Beruf 
darstellt. Zum Glück, denn so wird es 
nie langweilig oder eintönig.

Aber der Reihe nach: Da ich mich in 
meiner Schulzeit schon immer beson-
ders für die naturwissenschaftlichen 
Fächer begeistern konnte und das gern 
auch mit einer handwerklichen Tätig-
keit verbinden wollte, fiel mir die Ent-
scheidung nicht schwer, mich bei der 
BASF als Chemielaborant zu bewerben. 
Außerdem waren meine Eltern und teil-
weise auch Großeltern schon bei der 
BASF angestellt, also kann ich eine ge-
wisse Prägung nicht ganz abstreiten. 
Ich begann meine Ausbildung im Jahr 
1996 und konnte diese vorzeitig 1999 
erfolgreich abschließen. Die Ausbildung 

Sascha Hahn begann seine Ausbildung 
zum Chemielaborant bei der BASF SE 
im Jahr 1996. Drei Jahre später schloss 
er diese erfolgreich ab. Von 1999 bis 
2003 absolvierte er auf der Abendschu-
le eine Weiterbildung zum Chemietech-
niker. Fo

to
: B

A
S

F



26

ist so aufgebaut, dass man in der Regel 
jedes halbe Jahr einen neuen Betrieb 
kennenlernt und so nach der Prüfung 
einen recht guten Überblick hat, welche 
Gebiete einen am meisten interessie-
ren. Ich hatte mich für die klassische 
organische Synthese in der Wirkstoff-
suchforschung entschieden und glückli-
cherweise eine passende Stelle erhal-
ten.

In diesen ersten Jahren konnte ich 
erste Erfahrungen im Bereich der Kom-
binatorischen Chemie, damals noch für 
Pharma und Pflanzenschutz, sammeln. 
Die Kombinatorik steckte zu dieser Zeit 
noch im Aufbau und so konnte ich noch 
sehr viel in Bezug auf Parallelisierung 
und Automation in der organischen 
Synthese lernen. Ebenfalls gut war die 
Tatsache, dass ständig neue Geräte ge-
testet und bei Bedarf in ein bestehen-
des Konzept integriert werden mussten. 
Zeitgleich begann ich 1999 auf der 
Abendschule meine Ausbildung zum 
Chemietechniker, die ich 2003 ebenfalls 
erfolgreich abschließen konnte. 

Die Kombinatorik wurde schließlich 
stärker in die Pflanzenschutzforschung 

integriert. Hier konnte ich nun fehlende 
Erfahrung im Bereich der klassischen 
Wirkstoffsuchforschung nachholen, da 
sich die organische Synthese in der 
Kombinatorik oft nur im Milligramm-
Bereich abspielte. Aber auch hier fand 
ich schnell Gefallen an den neuen Auf-
gaben und bekam die Möglichkeit, mich 
innerhalb der Gruppe weiterzuentwi-
ckeln. Heute habe ich die Aufgabe, ein 
kleines Team zu koordinieren, welches 
zur Aufgabe hat, Pflanzenschutzwirk-
stoffe für die Gewächshaustestung, 
Freilandtestung oder für toxikologische 
Untersuchungen – unter Einhaltung 
von festen Terminen – bereitzustellen. 
Dies umfasst auch Tätigkeiten wie z.B. 
Literaturrecherche, Beschaffung der 
nötigen Edukte und Informationstrans-
fer zu anderen Gruppen wie der Verfah-
rensentwicklung oder der Versuchssta-
tion.

Rückblickend betrachtet bereue ich 
keine meiner beruflichen Entscheidun-
gen und bin sehr gespannt, was sich in 
der Zukunft noch ergeben wird.
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Zum Unternehmen

Die BASF ist das führende Chemieun-
ternehmen der Welt – The Chemical 
Company. Mit ca. 111.000 Mitarbei-
tern, sechs Verbundstandorten und 
rund 370 Produktionsstandorten welt-
weit bedienen wir Kunden und Partner 
in fast allen Ländern der Welt. Das 
Portfolio reicht von Chemikalien, 
Kunststoffen und Veredelungsproduk-
ten bis hin zu Pflanzenschutzmitteln, 
Feinchemikalien sowie Öl und Gas. 
Wir verbinden wirtschaftlichen Erfolg, 
gesellschaftliche Verantwortung und 
den Schutz der Umwelt. Mit For-
schung und Innovation helfen wir un-
seren Kunden in nahezu allen Bran-
chen, heute und in Zukunft die 
Bedürfnisse der Gesellschaft zu erfül-
len.
Gut aufgestellt - unsere Produk-
tionsteams
Die Sicherstellung eines reibungslo-
sen Produktionsbetriebs ist eine Leis-
tung des gesamten Teams. Dazu ge-
hören nicht nur die Betriebsleiter, 
Ingenieure oder Chemiker, sondern 
auch alle Fachkräfte der Ausbildungs-
berufe. Der Chemikant ist genauso 
gefragt wie der Anlagen- und Indust-
riemechaniker, der Servicemonteur, 
der Mechatroniker oder der Elektroni-
ker für Automatisierungstechnik. Sie 
alle sorgen gemeinsam im Team für 
einen sicheren, umweltgerechten und 
effizienten Betrieb unserer Produkti-
onsanlagen.

Produktion auf Weltniveau
Ein besonderes Highlight ist der Ver-
bundstandort Ludwigshafen. Hier 
werden im Verbund über 160 Produk-
tionsanlagen intelligent miteinander 
vernetzt – das spart Ressourcen und 
Energie. Darüber hinaus gibt es wei-
tere wichtige Produktionsstandorte 
wie etwa Schwarzheide, Lemförde 
oder Münster. Hier stellt die BASF eine 
riesige Anzahl von verschiedenartigen 
Produkten her, wie z.B. Styropor©, 
Styrodur© oder Schutzlacke und Far-
ben. Aber auch Produkte, welche man 
nicht auf den ersten Blick mit der 
BASF in Verbindung bringt, werden 
hier produziert. Wichtige Bestandteile 
zur Herstellung von Windkraftanlagen 
zählen genauso hierzu, wie das im 
Kampf gegen Malaria erfolgreich ein-
gesetzte Moskitonetz Interceptor©.
Was bietet die BASF?
Die BASF zahlt eine überdurchschnitt-
liche und faire Entlohnung für Ihre 
Arbeit. Außerdem einen sicheren Ar-
beitsplatz: beim weltweit größten 
Chemieunternehmen. Neben der ge-
setzlichen Rentenversicherung und 
der privaten Altersvorsorge bietet Ih-
nen die BASF verschiedene Modelle 
zur betrieblichen Altersversorgung. 
Die BASF unterstützt Sie mit betriebli-
chen Weiterbildungsmaßnahmen und 
bietet interessante Tätigkeiten bei gu-
tem Arbeits- und Betriebsklima. Es 
gibt Arbeitsplätze auf Normal- oder 
Wechselschicht.
www.basf.com
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Kundenservice gross geschrieben
Stephanie Korff, Chemisch-technische Assistentin

Wie kam ich zu Endress+Hauser Con-
ducta? Als erstes möchte ich erwähnen, 
dass dies mein erster Job nach der Aus-
bildung ist. Ich habe den „schwierige-
ren“ Weg gewählt, indem ich erst ein 
Kind bekam und dann meine zweijähri-
ge Ausbildung beim Institut Dr. Flad in 
Stuttgart als staatlich geprüfte Che-
misch-technische Assistentin absolvier-
te.

Für Endress+Hauser Conducta stell-
te dies kein Problem dar. Bereits drei 
Monate vor Beendigung meiner Ausbil-
dung konnte ich meinen Festvertrag als 
Mitarbeiterin des Applikationsteams in 
der Abteilung Service unterschreiben.

Bereits vom ersten Tag an bekam 
ich diverse Aufgaben zugeteilt. Zu-
nächst musste ich natürlich die große 
Produktpalette von Endress+Hauser 
und die dazugehörigen Parameter wie 
z.B. pH-Wert, Leitfähigkeit, Sauerstoff, 
Chlor, Trübung und viele mehr kennen 
lernen. Da mir aber der Bereich Analytik 
und physikalisch-chemische Chemie 
bereits während meiner Ausbildung ge-
fallen hat, fiel es mir nicht sehr schwer, 
mich darin einzuarbeiten.

Nach kurzer Zeit wurde ich Labor-
verantwortliche des Applikationslabors. 
Ab diesem Zeitpunkt musste ich mich 
nicht nur in den chemisch-physikali-
schen Bereichen auskennen, sondern 
auch damit beschäftigen, wie man ein 

Labor leitet, welche Sicherheitsaspekte 
bezüglich Gefahrstofflagerung und Ge-
fahrstoffentsorgung einzuhalten sind 
und was alles zum Arbeitsschutz beizu-
tragen ist.

Mein normaler Arbeitsalltag

Zunächst lese und beantworte ich mor-
gens E-Mails, um mich anschließend 
der Laborarbeit oder der Auswertung 
bereits erledigter Versuche zu widmen.

Hauptsächlich untersuche ich Gerä-
te und Sensorik, die vom Kunden zu 
uns zurückgeschickt werden, um zu 
prüfen, weshalb der Sensor oder der 
Transmitter beim Kunden nicht funktio-
niert. Nun gilt es herauszufinden, ob ein 
technischer Defekt, ein Anschlusspro-
blem oder ein applikatives Problem vor-
liegt, d.h., dass ein Sensor außerhalb 
seiner vorgeschriebenen Spezifikatio-
nen betrieben wird oder für diese An-
wendung nicht geeignet ist. Dazu wird 
der jeweilige Sensor zuerst einer opti-
schen Überprüfung unterzogen. Teil-
weise kommt die elektrische Untersu-
chung durch Messung der Widerstände 
hinzu. Anschließend wird der Sensor an 
einen Messumformer angeschlossen 
und die Rohmesswerte z.B. in einer 
Puffer- oder Standardlösung ermittelt. 
Anhand dieser Messwerte, der opti-
schen Überprüfung und der Informati-
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on des Kunden, in welchem Medium 
der Sensor eingesetzt wurde, lassen 
sich oft schon mehrere Hinweise auf die 
Fehlerursache erkennen. In einigen Fäl-
len versuchen wir, die Untersuchungs-
bedingungen (Prozessmedium, Tempe-
ratur, Druck) des Kunden nachzustellen, 
um das Fehlverhalten reproduzieren zu 
können. 

Weiterhin untersuchen wir verschie-
dene Anwendungen, um zu prüfen, ob 
eines unserer Geräte den Anforderun-
gen des Kunden gerecht werden kann. 
Unsere Kunden kommen aus den ver-

schiedensten Branchen. Sie reichen von 
Brauereien, Molkereien, Unternehmen 
der pharmazeutischen und chemischen 
Industrie bis hin zu Kläranlagen. So 
habe ich zum Beispiel von über 40 un-
terschiedlichen Biersorten Absorptions-
spektren aufgenommen und die EBC-
Farbzahl bestimmt. (Mit dieser Einheit 
wird die Farbe von Bier und Bierwürze 
beschrieben.) Die Aufgabenstellung 
umfasste die Unterscheidung und Beur-
teilung von u.a. Pils, Radler, Schwarz-
bier oder Weizenbier. Auch galt es ein-
mal, viele verschiedene Milchsorten 

Stephanie Korff an ihrem Arbeitsplatz 
(Foto: Endress+Hauser Conducta). 
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anhand ihres Fettgehaltes und ihrer 
Herkunft zu unterscheiden.

Auch Besuche direkt vor Ort beim 
Kunden nehmen wir wahr, um Hilfestel-
lung bei der Inbetriebnahme unserer 
Geräte zu geben oder eine Optimierung 
der Messstelle vorzunehmen. Dies 
reicht von der chemischen Produktion 
einer bestimmten Chemikalie bis hin 
zur Lackiererei einer Automobilfirma. 
Auch Kläranlagenbesuche mit dort ver-
bundenen Vorortmessungen stehen auf 
dem Programm. Spannend ist, dass ich 
immer andere Bereiche und Branchen 
kennenlerne.

Weitere Aufgaben

Mehrere Monate haben wir den gerade 
bei uns bezogenen Neubau geplant. 
Dazu zählte unter anderem, die Aus-
stattung der Labore und Büroräume zu 
definieren, Angebote einzuholen, den 
Umzug vorzubereiten, alle Aspekte mit 
den Arbeitskollegen abzustimmen und 
schließlich zu schauen, dass alles mög-
lichst reibungslos verläuft. Nach um-
fangreicher Vorbereitung war es dann 
soweit und die Serviceabteilung hat die 
neuen Räumlichkeiten bezogen.

In dem Neubau hat unsere Abtei-
lung insgesamt sechs Labore. Hierbei 
gibt es einerseits chemische Labore, in 
denen u.a. die oben beschriebenen Ar-
beiten verrichtet und in denen Chemi-
kalien benötigt werden. In anderen 
wiederrum werden elektrische Arbeiten 
durchgeführt. Diese Trennung der ver-
schiedenen Gebiete ist notwendig und 
sinnvoll, da in jedem der Räume auf 

andere Sicherheitsaspekte und andere 
Sicherheitsanforderungen geachtet wer- 
den muss. Hierbei kam mir bei der Pla-
nung meine Erfahrung in den Ausbil-
dungslaboren sehr zugute.

Neue Herausforderungen

Durch den Neubau kommen einige 
neue und spannende Herausforderun-
gen auf mich zu, da ich nun für mindes-
tens drei Labore verantwortlich bin. Als 
Laborverantwortliche und zusätzlich Si-
cherheitsbeauftragte der Firma gibt es 
so manche Hürden zu überwinden. 
Aber man wächst mit seinen Aufgaben 
und diese Herausforderung nehme ich 
gerne an.

Mein Fazit

Die Arbeit bei Endress+Hauser bereitet 
mir nach wie vor sehr viel Freude und 
Spaß. Der Wechsel zwischen Labor- 
arbeit und Bürotätigkeit lässt keine Ein-
tönigkeit aufkommen. Die Zusammen-
arbeit mit Kollegen unterschiedlicher 
Abteilungen lässt mich meine Arbeit 
aus verschiedenen Perspektiven be-
trachten und beurteilen. Für meine Zu-
kunft wünsche ich mir noch viele span-
nende Aufgaben, bei denen ich weitere 
Erfahrungen sammeln kann. Außerdem 
wünsche ich mir weiterhin eine so enge 
und gute Zusammenarbeit mit meinen 
Arbeitskolleginnen und -kollegen.
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Stephanie Korff beendete 2008 ihre 
Ausbildung als staatlich geprüfte Che-
misch-technische Assistentin beim Ins-
titut Dr. Flad in Stuttgart. Sie startete 
ihren Berufseinstieg bei der Firma 
Endress+Hauser Conducta in Gerlin-
gen. Seit 2008 ist sie Laborverantwort-
liche und Laborassistentin des Applika-
tionsteams der Abteilung Service.

Zum Unternehmen

Endress+Hauser Conducta, ge-
gründet 1970, zählt international 
mit über 500 Mitarbeitern zu den 
führenden Anbietern von Mess-
stellen und Komplettsystemen für 
die Flüssigkeitsanalyse. Der 
Stammsitz befindet sich in Gerlin-
gen bei Stuttgart. Weitere Be-
triebsstätten befinden sich in 
Waldheim und Groß-Umstadt, 
aber auch in Anaheim (US) und in 
Suzhou (China).

Intelligente Lösungen helfen 
den Kunden aus unterschiedlichs-
ten Branchen, ihre Anlagen zu-
verlässig, sicher, umweltfreund-
lich und wirtschaftlich betreiben 
zu können.

www.conducta.endress.com
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Von der Ausbildung zum Ausbilder
Frieder Rohm, Chemisch-technischer Assistent

Im Jahre 1981 begann ich meine zwei 
jährige Ausbildung zum CTA am Chemi-
schen Institut Dr. Flad in Stuttgart. Mit 
dem erfolgreichen Abschluss, dem 
Staatsexamen, habe ich auch gleichzei-
tig die Fachhochschulreife erworben.

Nach meiner Ausbildung fand ich 
rasch meine erste Arbeitsstelle bei der 
Firma Weleda in Schwäbisch Gmünd. 
Dort arbeitete ich im anorganischen La-
bor bei der Verarbeitung von Naturstof-
fen. Die Arbeit dort war sehr vielfältig 
und ich bekam viele neue Eindrücke 
über Naturprodukte und deren Ver- und 
Umarbeitung. Schnell wurde mir jedoch 
klar, dass mich zwar die Arbeit im Labor 
interessiert, aber mein Wunsch, wieder 
in den Ausbildungsbereich zu wechseln, 
größer war.

So kehrte ich zurück an meine Aus-
bildungsstelle, dem Institut Dr. Flad  
und nahm dort im Mai 1987 meine Tä-
tigkeit als Praktikumsassistent auf. Dies 
war jetzt der Platz, an dem ich mich 
richtig wohlfühlte und an dem ich 
schnell wieder Einblick in alle Praktika 
bekam.

1990 erhielt ich die Möglichkeit, 
mich als Praktikumsassistent an der 
Fachhochschule für Druck und Medien 
in Stuttgart-Vaihingen zu bewerben. 
Seit 1986 war dort der Fachbereich Far-
be Chemie angesiedelt. Nach einem 
sehr positiven Bewerbungsgespräch 

wechselte ich 1990 an die Hochschule. 
Zu meinen Schwerpunkten gehörten, 
ähnlich wie im Institut Dr. Flad, das An-
organische Praktikum, das Organische 
Praktikum sowie die Instrumentelle 
Analytik. 

Nach sechs Jahren dort zog der 
ganze Fachbereich an die Fachhoch-
schule Esslingen um. Dort konnten wir 
ein neues Gebäude beziehen und kom-
plett neue Labore einrichten. Die Vor-
aussetzung für die praxisorientierte 
Ausbildung war in den neuen Räumlich-
keiten deutlich besser und umfassender 
möglich. Heute bilden wir, in einem sie-
bensemestrigen Studium, Studenten 
zum Bachelor of Science mit dem 
Schwerpunkt Farbe und Lack aus.

Ein Tag im Anorganischen/
Organischen Labor:

Der Tag beginnt mit der Vorbereitung 
der Versuche und der Bereitstellung der 
benötigten Chemikalien. Danach wer-
den die „Analysen“ verteilt und die Stu-
denten bauen die erforderlichen Geräte 
auf. Nach der Ausgabe der Chemikalien 
arbeiten die Studenten selbstständig 
und ich stehe für alle möglichen Fragen 
und Hilfestellungen im Labor zur Verfü-
gung. Zu meinen Aufgaben gehört 
auch, dass ich die Studenten anweise, 
welche Arbeitsschritte nacheinander 
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Frieder Rohm beendete 1983 seine 
zweijährige Ausbildung zum CTA am 
Chemischen Institut Dr. Flad in Stutt-
gart. Danach war er einige Jahre bei 
Weleda im Bereich der Naturstoffverar-
beitung tätig, bevor er als Prakti-
kumsassistent an das Institut Dr. Flad 
zurückkehrte. 1990 wechselte er an die 
Fachhochschule Vaihingen. Seit sein 
Fachbereich einige Jahre später in die 
Hochschule Esslingen integriert wurde, 
ist er dort als Praktikumsassistent tätig.

gemacht werden müssen. Dann achte 
ich genau auf die Einhaltung der zuvor 
besprochenen einzelnen Arbeitsschrit-
te. 

Zu meinen Aufgaben gehört es 
auch, den Studenten Hinweise auf Ge-
fahrstoffe zu geben und ihnen den si-
cheren Umgang damit zu vermitteln. 
Gegen Ende des Praktikums werden 
alle Versuche ausgewertet und die Er-
gebnisse mit den Studenten bespro-
chen.

Auch im Organischen Praktikum, 
das im 2. Semester stattfindet, werden 
die Studenten dazu angeleitet, selbst-
ständig zu arbeiten. Auch hier ist es 
meine Aufgabe, die Studenten beim 
Aufbau der Glasapparaturen, bei der 
Durchführung der Reaktionen und den 
einzelnen Aufarbeitungen zu unterstüt-
zen. Dieses Praktikum baut auf den Er-
fahrungen des Anorganischen Prakti-

kums auf, so dass die Studenten immer 
selbstständiger werden. 

Eine weitere wichtige Aufgabe mei-
ner Tätigkeit ist die Selbstverwaltung 
meiner Labore. Dazu gehören die Orga-
nisation der Labore und die Bestellung 
von Chemikalien, Glasgeräten und allen 
anderen wichtigen Gebrauchsmateriali-
en, die in den jeweiligen Laboren benö-
tigt werden.

Fazit:

Durch die ständig wechselnden Studie-
renden gibt es immer wieder neue Ein-
drücke die mir die Arbeit nie langweilig 
werden lassen. Die Arbeit mit jungen 
Menschen ist interessant und vielseitig. 
Ich kann meine Erfahrung dazu nutzen, 
diese jungen Menschen in ihrem Wer-
degang zu unterstützen. Das macht mir 
sehr viel Freude. 
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Im Dienst von Gesundheit und  
Lebensqualität
Jasmin Kolb, Chemielaborantin

Ich bin Chemielaborantin bei AbbVie in 
Ludwigshafen. Hier arbeite ich im Be-
reich der medizinisch-chemischen Syn-
these; das heißt, dass ich neue Wirk-
stoffe erforsche, aus denen einmal 
Medikamente werden sollen. Im Mo-
ment arbeite ich zum Beispiel an neuen 
Wirkstoffen zur Behandlung von De-
pressionen, um die Lebensqualität und 
Gesundheit von Patienten zu verbes-
sern.

Ich liebe meinen Beruf, weil er nie 
langweilig wird. Schon morgens, wenn 
mein Arbeitstag beginnt, ich mir mei-
nen weißen Laborkittel anziehe und die 
Schutzbrille aufsetze, warten meine Ex-
perimente auf mich und wollen analy-
siert werden. Ein Labor schläft nämlich 
nie und macht keine Pause. Stattdessen 
haben sich die Proben, die ich am 
Abend zuvor angesetzt habe, entwi-
ckelt und verändert. Da die Ergebnisse 
eines Versuchs nicht immer planbar 
sind, ist es wirklich spannend, was wohl 
in der Nacht passiert ist. Und die Ergeb-
nisse sind oft verblüffend und müssen 
daher detailliert festgehalten werden.

Laborjournal – ein Tagebuch für 
Chemiker

Aus diesem Grund ist auch der Compu-
ter neben Reagenzgläsern, Kolben und 
Apparaturen fester Bestandteil meines 

Arbeitsplatzes. Im sogenannten „Labor-
journal“ halte ich alle Versuche und 
Vorgänge fest, beschreibe meine Er-
gebnisse und dokumentiere jeden ein-
zelnen Schritt. Nur so können wir hin-
terher den Weg zum fertigen Medi-  
kament nachvollziehen und eventuell 
optimieren. Daher ist dieses „Tagebuch“ 
ein ständiger Begleiter und Wissens-
speicher jedes Chemielaboranten, ei-
gentlich fast wie ein persönlicher Blog. 
Eine Ausbilderin hat mir im ersten Jahr 
erklärt, dass ordentliche Menschen 
gute Laboranten sind, weil die wech-
selnden Tätigkeitsbereiche neben Krea-
tivität nämlich auch einen klaren und 
strukturierten Kopf erfordern. Das hat 
sich nach meiner Erfahrung bestätigt, 
denn in der Pharma-Forschung trägt 
man große Verantwortung für die Ge-
sundheit von Menschen. Da muss man 
sorgfältig arbeiten.

Ausbildung  – Einmal alles bitte

Das hatte ich das erste Mal in der Schu-
le erfahren, wo mir ein großartiger Un-
terricht die Faszination der Chemie er-
öffnet hat. Auch die Region Ludwigs-  
hafen/Mannheim mit ihren vielen for-
schenden Chemie- und Pharmaunter-
nehmen hat mein Interesse und meine 
Neugierde weiter befeuert. Trotzdem 
habe ich während meiner Realschulzeit 
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sowohl ein Praktikum im kaufmänni-
schen als auch im chemischen Bereich 
gemacht. Danach stand für mich schnell 
fest, dass ich Chemielaborantin werden 
wollte. So habe ich mich bei AbbVie, 
das damals in Ludwigshafen noch Ab-
bott hieß, um einen Ausbildungsplatz 
beworben und war erfolgreich. 

Während meiner Ausbildung be-
suchte ich nicht nur einfach den Che-
mieunterricht und eignete mir Fachwis-

sen im Labor an. Vielmehr erhielt ich 
eine breitgefächerte Berufsausbildung. 
Neben Organischer, Analytischer und 
Physikalischer Chemie habe ich zum 
Beispiel auch Fremdsprachen gelernt 
und Einblicke in viele Bereiche der me-
dizinischen Forschung erhalten.

Neben dem wöchentlich wechseln-
den Unterricht von Theorie und Praxis 
sammelte ich Kenntnisse in diversen 
Teilbereichen des Unternehmens und 

arbeitete schon 
früh selbststän-
dig an Projekten. 
In der Qualitäts-
kontrolle für Fer-
tigarzneimittel 
untersuchte ich 
z. B. die Zusam-
mensetzung von 
Tabletten in Be-
zug auf ihre 
Wirkstofffreiset-
zung. Ich durch-
lief Abteilungen 

Jasmin Kolb an 
ihrem Arbeits-
platz (Foto: Abb-
Vie). 
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MENSCHEN. 
MÖGLICHKEITEN. 
LEIDENSCHAFT.

AbbVie ist ein globales BioPharma-
Unternehmen, das auf die Erforschung 
und Entwicklung innovativer 
Arzneimittel für einige der schwersten 
Krankheiten der Welt spezialisiert ist. 

Unser Ziel ist es, die Gesundheit und 
Lebensqualität von Patienten nachhaltig 
zu verbessern – durch wirkungsvolle 
Spezialmedikamente, fokussierte 
Forschung und den leidenscha� lichen 
Einsatz für unsere Patienten. 
Dafür setzen sich in Deutschland 
rund 2.400 Mitarbeiter ein. 

abbvie.de  I  abbvie.com

130227_04_AZ_Abbvie_186x260.indd   1 27.02.13   16:24
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wie die medizinisch-chemische For-
schung (Analytik und Synthese) und 
kontrollierte die Roh- und Wirkstoffe in 
der Qualitätskontrolle auf ihre Reinheit. 
Das ist besonders wichtig, da diese 
später die Grundstoffe für Medikamen-
te liefern. Durch die Kooperation von 
AbbVie mit anderen forschenden 
Pharmaunternehmen konnte ich auch 
Erfahrungen in anderen Unternehmen 
sammeln, denn Chemielabor ist nicht 
gleich Chemielabor und Unternehmen 
ist nicht gleich Unternehmen.

Natürlich wurden wir zu Beginn un-
serer Ausbildung nicht einfach ins kalte 
Wasser geworfen. Exkursionen zum 
Kennenlernen des Berufsbildes, der 
Mitschüler und Mitarbeiter waren neben 
Werksführungen und Einführungsver-
anstaltungen ein hilfreicher Einstieg in 
meine heutige Arbeit und haben mir 
früh gezeigt, dass ich die richtige Ent-
scheidung getroffen hatte – sowohl mit 
dem Beruf als auch mit dem Unterneh-
men. Und so konnte ich durch gute 
Leistungen schon nach drei Jahren, im 
Juli 2011 meine Ausbildung erfolgreich 
abschließen und habe dann eine feste 
Stelle angeboten bekommen. 

Zusammenarbeit

Während meiner Ausbildung habe ich 
vieles über chemische Prozesse und Re-
aktionen gelernt, aber auch, wie wich-
tig Teamarbeit ist. Auch wenn jeder 
seine Aufgaben und Tätigkeitsbereiche 
hat, teilt man sich mit zwei bis vier Kol-
legen ein Labor. Außerdem ist jeder mit 
seinen Experimenten Teil eines größe-

ren Teams, das ein gemeinsames Ziel 
verfolgt: ein Medikament zu entwickeln, 
das Patienten helfen kann. Dabei zahlt 
sich der Austausch mit den Kollegen oft 
aus. Häufig hat jemand eine Idee zu ei-
ner Problemstellung oder man selbst 
kann weiterhelfen. Zusätzlich kann ich 
mich bei festen Terminen („Jour Fixe“) 
gezielt mit meinen Laborkollegen über 
meine Projekte unterhalten und meine 
Ergebnisse mit den anderen bespre-
chen. Gemeinsam kann man Herausfor-
derungen meistern, auf die man zu 
Recht stolz sein kann.

Zukunft – USA und zurück

Als Chemielaborant kann und muss 
man sich ständig weiterentwickeln, 
neue Gebiete kennenlernen und neue 
Erfahrungen sammeln. Schon während 
der ersten drei Jahre gibt es viele un-
terschiedliche Wege, die man einschla-
gen kann. Einige meiner Kollegen wähl-
ten den Weg in die Produktion oder 
beschäftigen sich heute mit Qualitäts-
kontrolle. Auch als Koordinator kann 
man nach einigen Jahren tätig werden, 
ein kleines Team leiten oder gesamte 
Projekte überwachen und planen.

Ich selbst möchte mich auch in Zu-
kunft fachlich weiterentwickeln, denn 
das ist es, was mir Spaß macht. Am 
liebsten möchte ich auch international 
forschen, denn das Tätigkeitsfeld des 
Chemielaboranten ist in einem interna-
tionalen Unternehmen wie AbbVie nicht 
an einen Ort gebunden. Einige meiner 
Kollegen haben durch Forschungspro-
jekte schon mehrere Dienstreisen von 
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zu verbessern – durch wirkungsvolle 
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Jasmin Kolb beendete 2011 Ihre Aus-
bildung als Chemielaborantin. Seitdem 
arbeitet sie als Chemielaborantin im 
Bereich der medizinisch-chemischen 
Synthese.

Zum Unternehmen

AbbVie ist ein globales BioPhar-
ma-Unternehmen – spezialisiert 
auf die Erforschung und Entwick-
lung innovativer Arzneimittel für 
einige der schwersten Krankhei-
ten der Welt. In Deutschland be-
schäftigt AbbVie 2.400 Mitarbeiter 
an seinem Hauptsitz in Wiesbaden 
und seinem Forschungs- und Pro-
duktionsstandort in Ludwigsha-
fen.
Ausbildung als Chemielabo-
rant:
Wir suchen Schulabgänger, die 
sich für Elemente und Verbindun-
gen begeistern. Leidenschaft und 
Leistung ist uns wichtig und  die 
Sicherheit von Mitarbeitern und 
Natur steht immer an erster Stel-
le. Wer gute Noten von Realschu-
le oder Gymnasium vorweist und 
den Bewerbungsprozess erfolg-
reich abschließt, steht vielleicht 
schon demnächst in einem Abb-
Vie-Labor. Dort entwickeln Sie ge-
meinsam mit unseren Chemikern 
neue Stoffe, verbessern Produkti-
onsverfahren und halten die Er-
gebnisse in detaillierten Berichten 
fest. Umweltrechtliche Bestim-
mungen stehen während der 
Ausbildung genauso auf dem 
Lehrplan der Berufsschule wie 
moderne Verfahrenstechniken. 

www.abbvie.de

bis zu einem Monat in die USA unter-
nommen, was ich in den nächsten Jah-
ren auch sehr gerne einmal machen 
würde.

Nach all den Erfahrungen und Auf-
gaben, die ich bisher gemacht und be-
wältigt habe, kann ich sagen, dass ich 
stolz bin, Teil dieses forschenden Bio-
pharma-Unternehmens zu sein und 
weiß, dass ich die richtige Berufswahl 
getroffen habe. Ich freue mich auf eine 
interessante und spannende Zukunft. 
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Über Praktika zum festen Job
Alben Gashi, Chemikant

Mein Name ist Alben Gashi. Ich bin 
1986 in Belgrad/Serbien geboren und 
lebe seit 1989 in Deutschland. Nach 
meinem Hauptschulabschluss wusste 
ich noch nicht genau, was ich beruflich 
machen wollte und habe zunächst mit 
ein paar Nebentätigkeiten etwas Geld 
verdient. Erst sehr spät wurde mir be-
wusst, dass ich doch die mittlere Reife 
nachholen sollte, obwohl ich schon ein-
mal daran gescheitert war. 

Berufsziel: ungewiss

Obwohl ich noch immer keine Idee hat-
te, was ich machen wollte, besuchte ich 
die Abendschule und holte den Real-
schulabschluss nach. Umso früher man 
weiß, was man machen möchte, desto 
besser kann man sich darauf vorberei-
ten. Da ich bereits 20 Jahre alt war, be-
unruhigte mich das fehlende Berufsziel 
sehr. 

Die beste Lösung für mich war, ein 
Praktikum zu absolvieren, bei dem 
man einen Einblick in verschiedene 
Bereiche bekommt. Ein solches Prakti-
kum zu finden, kam mir nahezu un-
möglich vor. Jedoch habe ich nach 
längerem Suchen das „Unternehmen 
Hessen“ gefunden, bei dem ich über 
Provadis genau dieses Angebot nut-
zen konnte. Nun konnte ich im kauf-
männischen, handwerklichen und IT-

Bereich Eindrücke sammeln. Sogar in 
ein Chemielabor durfte ich hinein-
schnuppern.

Bei meinem Praktikum merkte ich 
schnell, dass der Beruf des Chemikan-
ten am besten zu mir passt. Als Chemi-
kant ist man für die Herstellung von 
chemischen Produkten verantwortlich. 
Da mich Chemie bereits in der Schule 
interessiert hatte, war die Arbeit in die-
sem Bereich sehr spannend. Die chemi-
schen Produkte sind Ausgangsstoffe für 
alle möglichen Dinge, die wir teilweise 
tagtäglich in der Hand haben. Bei der 
Herstellung zu helfen und für die Si-
cherheit und Qualität der Produkte zu-
ständig zu sein, hat mich fasziniert. Au-
ßerdem gibt es durch die Schichtzulagen 
gute Verdienstmöglichkeiten.

Die Ausbildung zum Chemikant

Nach diesem Praktikum habe ich mich 
als Chemikant beworben. Nachdem ich 
den Einstellungstest bestanden hatte, 
gab es ein Einstellungsgespräch und zu 
guter Letzt hatte ich den Ausbildungs-
vertrag „im (Brief)kasten“. Die Ausbil-
dung dauerte dreieinhalb Jahre. Neben 
dem chemischen Bereich lernte ich 
auch viel über Technik. Zu dem schuli-
schen Teil kommt die Ausbildung im Be-
trieb. Hier arbeitete ich bei Celanese. In 
diesem Unternehmen bin ich heute 
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noch. Es gefällt mir sehr gut hier. Wir 
stellen Produkte her, die in vielen wich-
tigen Industriezweigen oder Konsum-
gütern enthalten sind. Im Industriepark 
in Höchst werden zum Beispiel Kunst-
stoffe gefertigt, die in Autos oder Han-
dys eingesetzt werden. Außerdem pro-
duzieren wir hier einen Süßstoff, der für 
viele kalorienarme Getränke benutzt 
wird.

Während der Ausbildung war ich 
stellvertretender Vorsitzender der Ju-
gend- und Auszubildendenvertretung 
(JAV). Die JAV ist das Verbindungsstück 
zwischen dem Betriebsrat und den Aus-

zubildenden. Bei Pro-
blemen oder Anre-
gungen der Auszu- 
bildenden von Cela-
nese sind sie die erste 
Anlaufstelle. Ich habe 
mich dort gerne en-
gagiert und es hat 
Spaß gemacht, Mit-
schülern zu helfen.

Der Einstieg zum 
unbefristeten 
Arbeitsvertrag

Nach der Ausbildung 
übernahm mich Cela-
nese zunächst für ein 
Jahr. Das beunruhigte 
mich am Anfang, al-
lerdings bekam ich 
nach dieser Zeit einen 

Vertrag für ein unbefristetes Arbeitsver-
hältnis.

Nun bin ich als Chemikant bei Cela-
nese Chemicals  in der Produktion tätig. 
Dort kontrolliere ich die chemischen Ab-
läufe mit Hilfe eines Prozessleitsystems, 
welches über einen Computer läuft. Au-
ßerdem mache ich Rundgänge im Be-
trieb, um zu kontrollieren, ob die Anla-
gen, wie z.B. die Zentrifugen oder 
Reaktoren, richtig laufen. Dabei muss 
ich auch Proben ziehen und diese ana-
lysieren und auswerten. In der Anlage, 
in der ich arbeite, stellt Celanese Zwi-
schenprodukte her, die beispielsweise 
zur Herstellung von Sicherheitsglas be-
nutzt werden. Das Wichtigste bei unse-
rer Arbeit, egal ob im Büro oder in der 

Erfrischungsgetränke mit einem Süß-
stoff von Celanese (Foto: Celanese). 



41

Alben Gashi absolvierte nach dem Re-
alschulabschluss eine Ausbildung als 
Chemikant bei Celanese und arbeitet 
seit Beendigung seiner Ausbildung dort 
in der Produktion.

Produktion, ist es auf die Sicherheit zu 
achten. Unser Unternehmen setzt sich 
das Ziel „Null Unfälle“ damit wir alle je-
den Tag wieder gesund nach Hause 
kommen.

Mein Ziel ist es, nie stehen zu blei-
ben und mich immer weiterzubilden. 
Darauf legt auch unser Unternehmen 
wert. Ich strebe beispielsweise die Wei-
terbildung des Meisters in der chemi-
schen Produktion an.

Ich persönlich empfehle, möglichst 
früh praktische Erfahrungen zu sam-
meln, denn Praktika geben einen guten 
Einblick in diverse Bereiche. Als Chemi-
kant sollte man auf jeden Fall Spaß an 
Naturwissenschaften und Technik ha-
ben. Mir machen die Arbeit und die da-
mit verbundene Verantwortung großen 
Spaß. Zusätzlich sollte man, egal für 
welchen Beruf man sich entscheidet, 
immer flexibel bleiben, sich stets wei-
terbilden und Sicherheit zur Vorausset-
zung für alle Arbeiten machen.

Ich wünsche euch allen viel Erfolg 
für die Zukunft. 

Zum Unternehmen

Celanese ist ein weltweiter Tech-
nologieführer bei der Produktion 
von differenzierten Chemiepro-
dukten und Spezialmaterialien für 
viele bedeutende Industriezweige 
und Konsumgüter. Celanese nutzt 
die gesamte Bandbreite ihrer 
chemischen, technologischen 
und unternehmerischen Expertise 
weltweit, um für ihre Kunden, Ak-
tionäre und Mitarbeiter nachhalti-
ge Werte zu schaffen und zu-
gleich einen positiven Beitrag für 
die Gemeinden im Umfeld ihrer 
weltweiten Standorte zu leisten.

www.celanese.de
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Von Kaffee, Kuhmilch und Kosmetik
Sabrina Peisler, Chemisch-technische Asisstentin

Für Chemie habe ich mich schon als 
Kind interessiert. Zu Hause habe ich mit 
allem experimentiert, was ich in der Kü-
che meiner Mutter so finden konnte. 
Nach einem Schülerpraktikum im Labor 
eines Farbenherstellers stand mein Ent-
schluss fest: Ich wollte im Labor arbei-
ten. Meine Ausbildung zur Chemisch-
technischen Assistentin machte ich 
dann in Braunschweig. Was mir damals 
besonders gefiel, war die breite Aus-
richtung der Ausbildung. 

Nachdem ich meine Ausbildung er-
folgreich abgeschlossen und erste Be-
rufserfahrung gesammelt hatte, bin ich 
als Applikationslaborantin bei Sartorius 
eingestiegen. Von Anfang an hatte ich 
das Gefühl, genau im richtigen Job zu 
sein. Der vielseitige Aufgabenbereich 
und die positive Arbeitsatmosphäre – 
ich habe mich sofort wohl gefühlt. Da-
her freute ich mich umso mehr, dass ich 
– nach einer Position als Stellvertreten-
de Leiterin des Qualitätssicherungsla-

bors bei einem Beschichtungsherstel-
ler – Anfang 2013 wieder zu Sartorius 
zurückkehren konnte.

Jetzt arbeite ich bei Sartorius als 
Applikationsspezialistin im Produktbe-
reich Feuchtebestimmer in der Sparte 
Lab Products & Services. Ich berate 
Kunden und Kollegen in allen anwen-
dungsbezogenen Fragen rund um die 
Feuchtebestimmung. Außerdem beglei-
te ich die Sartorius Feuchtemessgeräte 
von der Entwicklung bis zur Implemen-
tierung beim Kunden.

Was haben Kaffee, Kuhmilch und 
Kosmetikprodukte gemeinsam?

Sie alle enthalten Feuchtigkeit, überall 
werden Feuchtemessgeräte eingesetzt. 
Denn der Feuchtegehalt kann die Kon-
sistenz, die Lagerfähigkeit sowie das 
Fließverhalten beim Abfüllen beeinflus-
sen und ist daher entscheidend für eine 
gleichbleibend hohe Produktqualität. 

Sabrina Peisler an ihrem Arbeitsplatz 
(Foto: Sartorius). 
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Die komplexen Herstellungsprozesse 
unserer Kunden, die zum Beispiel aus 
der Lebensmittel- oder Kosmetikbran-
che kommen, stellen hohe Anforderun-
gen an eine schnelle, sichere und hoch-
präzise Feuchtebestimmung. Die Mess- 
werte müssen objektiv und mit bran-
chenspezifischen Standardwerten ver-
gleichbar sein. Die dafür notwendigen 
Messungen sind sehr aufwändig. Daher 
führe ich sie für unsere Kunden im Sar-
torius Applikationslabor durch. Mit ther-
mogravimetrischen und chemischen 
Vergleichsanalysen ermittle ich proben-
individuelle Messparameter. Das heißt, 
ich analysiere den Feuchtegehalt von 
Materialproben, die mir unsere Kunden 
zusenden, werte die Messdaten aus 
und dokumentiere sie. Anhand dieser 
Werte kann ich die Feuchteschnell-
messgeräte individuell einstellen, so 
dass der Kunde standardisierte Mes-
sungen später per Knopfdruck selbst 
durchführen kann; sicher und mit ga-
rantierter Vergleichbarkeit zu aner-
kannten Referenzverfahren. Ich trage 
also dazu bei, dass der Kunde kein Ein-
heitsmodell erhält, sondern ein vorkon-
figuriertes, sofort einsetzbares Gerät.

Applikations-Know-how für 
Kunden und Kollegen 

Meine Ansprechpartner sind sehr unter-
schiedlich. So kann es sein, dass mich 
ein Bauer anruft, der beraten werden 
möchte, weil er den Feuchtegehalt sei-
ner Kuhmilch testen will und dass ich im 
nächsten Moment die Anfrage eines La-
borspezialisten eines großen Pharma-

konzerns erhalte, der seinen Sartorius 
Feuchteschnellbestimmer neu einstel-
len möchte. Beide bekommen von mir 
eine qualifizierte Lösung, wie sie ihre 
Feuchteschnellbestimmung gemäß der 
„Guten Laborpraxis“ durchführen kön-
nen. Der Kontakt zu den Kunden macht 
einen Großteil meiner Arbeit bei Sartori-
us aus, was für die Laborarbeit keines-
falls selbstverständlich ist. Das gefällt 
mir. Außerdem finde ich gut, dass ich 
unseren Kunden von A bis Z als An-
sprechpartnerin zu Seite stehe: Wer 
sich für eines unserer Feuchtemessge-
räte interessiert, den berate ich zu-
nächst ausführlich und analysiere seine 
speziellen Anforderungen. Das heißt, 
ich finde heraus, welche Messungen 
konkret durchgeführt und welche Mate-
rialien verwendet werden. Anschlie-
ßend stelle ich ein Angebot zusammen. 
Sobald der Kunde sein Gerät erhält, 
helfe ich ihm dabei, es in Betrieb zu 
nehmen beziehungsweise zu testen. 
Wir gehen gemeinsam die Einstellun-
gen durch und prüfen, ob alle Applikati-
onen funktionieren – meistens per Tele-
fon, manchmal auch direkt vor Ort. 
Wenn ich einen Kunden telefonisch be-
rate, muss ich gleichzeitig die anderen 
Prozesse im Labor im Blick behalten. So 
bewege ich mich oft mit dem Headset 
zwischen meinem Büroarbeitsplatz – 
dem Lab-Office – und dem Labor hin 
und her. Langweilig wird es nie.

Auch für die Kollegen im Vertrieb 
bin ich die erste Ansprechpartnerin, 
wenn es um applikationsspezifische 
Fragen geht. Ich führe zum Beispiel 
Schulungen und Praxisseminare durch 
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und helfe bei akuten Problemen. Dabei 
arbeite ich eng mit dem Technischen 
Service zusammen, beispielsweise, 
wenn ein Kunde technische Probleme 
mit einem Gerät hat, die nicht applikati-
onsspezifisch sind, sondern die Hard-
ware betreffen. Bei Entwicklungspro-
jekten unterstütze ich die Kollegen aus 
dem Bereich Forschung & Entwicklung 
mit meinem Know-how. Weil ich die An-
wendungen und Anforderungen unse-
rer Kunden sehr genau kenne, konnte 
ich schon öfter hilfreichen Input liefern.

Offenheit, Teamwork, Internatio-
nalität 

Meine wichtigsten internen Ansprech-
partner sind die Kollegen aus dem 
„Moisture Direct“-Team in Arvada, Colo-
rado (USA). Sie haben den Feuchtebe-
stimmer Mark 3 entwickelt, mit dem ich 
hauptsächlich arbeite. Keiner kennt das 
Gerät so gut wie sie. Während meines 
zweiwöchigen Aufenthalts in Arvada 

haben die Kollegen mich umfassend ge-
schult. Die Kommunikation auf Englisch 
war anfangs eine Herausforderung, in-
zwischen ist sie für mich selbstver-
ständlich. Damit die Kommunikation 
noch ein bisschen runder läuft, nehme 
ich einmal pro Woche zusammen mit 
anderen Sartorius-Kollegen aus unter-
schiedlichen Bereichen an einem drei-
stündigen Englischkurs teil.

Ob in Colorado oder Göttingen, im 
Arbeitsalltag erlebe ich jeden Tag ein 
produktives und aufgeschlossenes Mit-
einander. Ich schätze vor allem die Of-
fenheit. Unterschiedliche Ideen werden 
offen diskutiert – auch über Hierarchie-
ebenen hinweg. Alle freuen sich über 
konstruktive Vorschläge und die Mög-
lichkeit, auch einmal neue Wege zu ge-
hen. 

Wie ich mir meine berufliche Zu-
kunft vorstelle? Eines Tages würde ich 
gern ein kleines Laborteam leiten – hof-
fentlich in meinem jetzigen Tätigkeits-
bereich und hoffentlich bei Sartorius. 
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Sabrina Peisler hat ihre Ausbildung zur 
Chemisch-technischen Assistentin an 
der Dr. von Morgensternschule in 
Braunschweig absolviert. Von 2008 bis 
2009 arbeitete sie als Applikationslabo-
rantin bei Sartorius. Anschließend war 
sie als Stellvertretende Leiterin des 
Qualitätssicherungslabors bei einem 
Beschichtungshersteller tätig. Im Januar 
2013 kehrte sie zu Sartorius zurück, als 
Applikationsspezialistin in der Sparte 
Lab Products & Services.
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Zum Unternehmen

Der Sartorius Konzern ist ein in-
ternational führender Labor- und 
Prozesstechnologie-Anbieter mit 
den drei Segmenten Bioprocess 
Solutions, Lab Products & Servi-
ces und Industrial Weighing. Der 
Technologiekonzern erzielte im 
Jahr 2012 einen Umsatz von 
845,7 Mio. Euro. Das 1870 ge-
gründete Göttinger Unternehmen 
beschäftigt aktuell rund 5.500 
Mitarbeiter. 

Das Segment Bioprocess Solu-
tions umfasst die Arbeitsschwer-
punkte Filtration, Fluid Manage-
ment, Fermentation und Puri- 
fication und fokussiert auf die 
Produktionsprozesse der biophar-
mazeutischen Industrie. Im Seg-
ment Lab Products & Services 
werden insbesondere Labor- 
instrumente und Laborver-
brauchsmaterialien hergestellt. 
Industrial Weighing konzentriert 
sich auf wäge- und kontrolltechni-
sche Anwendungen in Herstell-
prozessen der Branchen Nah-
rungsmittel, Chemie und Pharma. 

Sartorius verfügt in Europa, 
Asien und Amerika über eigene 
Produktionsstätten sowie über 
Vertriebsniederlassungen und ört-
liche Handelsvertretungen in mehr 
als 110 Ländern.

Sparte Lab Products & Services:

Unsere Kunden stammen aus For-
schungs- und Qualitätssiche-
rungslaboren der Pharma-, Che-
mie- und Nahrungsmittelbranche 
sowie dem akademischen Sektor. 
Den Schwerpunkt unseres Pro-
duktportfolios bilden hochwertige 
Laborinstrumente wie Laborwaa-
gen, Pipetten und Laborwasser-
geräte sowie Verbrauchsmateria-
lien wie Laborfilter und Pipet-  
tenspitzen. In der Laborwäge-
technik ist Sartorius der weltweit 
zweitgrößte Anbieter, und auch 
bei Verbrauchsmaterialien, Pipet-
ten und Laborwassersystemen 
nimmt Sartorius eine starke Posi-
tion unter den weltweit führen-
den Anbietern ein.

www.sartorius.de
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Lebensmittel analysieren: 
spannende Aufgaben für Laboranten
Christian Wuttke und Mike Michelmann, Chemielaboranten

Schon während der Schulzeit haben wir 
beide durch die Wahl eines naturwis-
senschaftlichen Bildungszweiges unser 
Interesse an der Chemie entdeckt. 
Nach Erreichen der Allgemeinen Hoch-
schulreife war es für uns in erster Linie 
wichtig, eine praktische Ausbildung ab-
zuschließen. Wir wollten so einerseits 
einen soliden Einstieg in die Berufswelt 
schaffen und uns andererseits mit Che-
mie beschäftigen. Ein eventuelles spä-
teres Studium würde somit auf einem 
vorhandenen Grundwissen aufbauen 
und es gezielt vertiefen. Des Weiteren 
gewinnt man durch die Ausbildung zum 
Chemielaboranten ein sehr gutes prak-
tisches Verständnis für Labortätigkeiten 
und ist somit im Vorteil gegenüber Di-
rekteinsteigern.

In unserer Bewerbungsphase kris-
tallisierte sich sehr schnell die Intertek 
Food Services GmbH in Bremen (da-
mals noch Applica GmbH) als passen-
des Ausbildungsunternehmen heraus. 
Eine angenehme Betriebsgröße mit 
vielversprechendem Entwicklungspo-
tenzial spielte für uns eine entscheiden-
de Rolle. Damit sahen wir die Möglich-
keit, uns persönlich und fachlich 
weiterzuentwickeln und nicht wie bei 
manchen Großfirmen einer von vielen 
zu sein. Außerdem interessierten uns 
Lebensmittel und deren Kontrolle, weil 
ja dies die gleichbleibende Qualität un-

serer Nahrungsmittel gewährleistet. 
Früh erwies sich unsere Entscheidung 
als richtig. Während unserer Ausbil-
dung profitierten wir von der Vielseitig-
keit des Unternehmens mit seiner gro-
ßen Bandbreite an Abteilungen, die wir 
alle durchliefen und den unterschied-
lichsten Untersuchungsmethoden und 
Geräten, die wir kennen lernten.

Darüber hinaus hatten wir die Mög-
lichkeit, das in der Berufsschule vermit-
telte theoretische Wissen bei zeitver-
setzten Praktika in Kooperation mit der 
Universität Bremen zu vertiefen. Auch 
die praktische Prüfungsvorbereitung 
auf die Zwischen- und Abschlussprü-
fung erfolgte dort. Regelmäßige Treffen 
mit unserem Ausbilder, bei denen wir 
unser theoretisches Wissen festigten, 
rundeten unsere Ausbildung ab.

Heute arbeiten wir beide im Bereich 
Pestizid-Rückstandsanalytik. Unser Auf-
gabengebiet umfasst von der Proben-
homogenisierung und Probeneinwaage 
über die Probenaufarbeitung bis hin zur 
Messung und Auswertung alle Berei-
che, die wir in unserer Ausbildung 
durchlaufen haben. Die Einarbeitung in 
Arbeitsabläufe – wie z. B. Umgang mit 
Software, Gerätetechnik und Proben-
handling – erfolgte durch kompetente 
Kollegen mit langjähriger Berufserfah-
rung. Um weiteres Fachwissen zu erlan-
gen und Gelerntes wieder aufzufri-
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Zum Unternehmen

Die Intertek Food Services GmbH 
ist mit ihren insgesamt drei La-
borstandorten in Deutschland auf 
die Analytik von Lebens- und Fut-
termitteln spezialisiert. Die beiden 
großen Standorte in Bremen und 
Linden werden durch eine kleine-
re Laborniederlassung in Magde-
burg ergänzt.

Unsere analytischen Schwer-
punkte am Standort in Bremen 
umfassen sowohl Rückstands- 
und Authentizitätsuntersuchun-
gen als auch die Vitaminbestim-
mung in Vormischungen sowie 
den Bereich der Bio-Analytik. Ne-
ben dem analytischen Know-how 
bieten wir umfassende Produkt-
expertise im Bereich der Honig- 
und Bienenprodukte, Früchte und  

Fruchtprodukte sowie weiteren 
pflanzlichen Lebensmitteln. Darü-
ber hinaus zählen Prüfungen von 
Etiketten und Spezifikationen nach 
lebensmittelrechtlichen Vorgaben 
zu unserem Service-Portfolio.

Als ein führender Anbieter von 
Qualitäts- und Sicherheitslösun-
gen unterstützt Intertek eine Viel-
zahl an Branchen weltweit. Unser 
Netzwerk aus über 1.000 Laboren 
und Büros mit mehr als 35.000 
Mitarbeitern in über 100 Ländern 
liefert Lösungen zur Einhaltung 
von Kundenerwartungen in den 
Bereichen Sicherheit, Qualität, 
Performance, Nachhaltigkeit so-
wie soziale Unternehmensverant-
wortung.
www.intertek.de
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Mike Michelmann erwarb 2007 die All-
gemeine Hochschulreife und begann 
seine Ausbildung zum Chemielaboran-
ten 2008 bei der Intertek Food Services 
GmbH in Bremen. Seit Abschluss sei-
ner Ausbildung 2011 ist er dort ange-
stellt. Bereits in der Ausbildung interes-
sierte ihn besonders die Rückstands- 
analytik von Pestiziden in Lebensmit-
teln. In diesem Bereich ist er heute tä-
tig.

Christian Wuttke erwarb 2008 das Abi-
tur und begann danach seine Ausbil-
dung zum Chemielaboranten bei der 
Intertek Food Service GmbH in Bre-
men. Er beendete seine Ausbildung 
2011 und ist seither bei der Intertek 
Food Services GmbH angestellt. Zu-
nächst arbeitete er im Bereich Verfäl-
schung mit Fremdzuckern im Honig 
mittels chromatographischer Isotopen-
verhältniskontrolle (LC-IRMS) und seit 
2012 in der Pestizid-Rückstandsanaly-
tik mittels Gas- und Flüssigkeitschro-
matographie.

schen, nehmen wir regelmäßig an 
internen und externen Fortbildungen 
teil.

Neben routinemäßigen Abläufen bil-
den unvorhersehbare Herausforderun-
gen, teils technischer und teils prakti-
scher Natur, unseren nie eintönigen 
„Laboralltag“ ab. So stellen uns zum 
Beispiel schwierige, störende Bestand-
teile in der Probe gelegentlich vor Her-
ausforderungen in der Analytik. Das 

Herangehen an derartige Problemfälle 
setzt ein hohes Maß an Teamfähigkeit 
voraus, um von verschiedenen Erfah-
rungen und Ideen profitieren zu kön-
nen. Auch technische Schwierigkeiten 
und routinemäßige Wartungsarbeiten 
an den Geräten versuchen wir zunächst 
in Eigeninitiative zu beheben bzw. 
durchzuführen. Nur in äußersten Not-
fällen ziehen wir einen Service-Mitar-
beiter des Geräteherstellers zu Rate.
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Wir freuen uns auf Sie - bewerben Sie sich bei:

Intertek Holding Deutschland GmbH
Saša Svijić
Stangenstraße 1
70771 Leinfelden-Echterdingen
oder per E-mail unter: future@intertek.com

Für Fragen steht Ihnen Herr Svijić gerne unter 
Tel. +49 (0) 711 27311 176 zur Verfügung.  www.intertek.de

Intertek ist ein führender Anbieter von Qualitäts- und 
Sicherheitslösungen für eine Vielzahl an Branchen weltweit.
Wachsen Sie mit uns in einem globalen Netzwerk mit mehr als 
1.000 Laboren und Büros sowie über 35.000 Mitarbeitern.

In Deutschland verfügt Intertek über 10 Standorte. Unsere La-
bore in Bremen, Hamburg, Linden und Magdeburg führen 
Analysen für die unterschiedlichsten Branchen durch. Hierzu zäh-
len zum Beispiel die Lebensmittel-, Agrar- und Futtermittel-
industrie wie auch die Mineralölindustrie. 

Um den ständig wachsenden Aufgaben auch zukünftig gerecht 
zu werden, suchen wir nach motivierten Mitarbeitern aus 
folgenden Bereichen:

Sie bi lden die Basis
für unseren Erfolg

• Lebensmittelchemie

• Lebensmitteltechnologie

• Agrarwissenschaften

• Chemisch-Technische Assistenten (m/w)

• Chemielaboranten (m/w)

• Chemieingenieure (m/w)

• Analytiker (m/w) in der Chemie-/Mineralölbranche 

Es erwarten Sie abwechslungsreiche und herausfordernde
Aufgaben in einem innovativen Umfeld!

Intertek_Anzeige_GDCh_2013.indd   1 24.06.2013   10:52:02
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Auf Anhieb den perfekten Job finden. 
Für die Mehrheit der Schüler ist dies die 
Idealvorstellung, wenn es auf den Ab-
schluss zugeht. Das Internet wird 
durchforstet, Universitäten und Unter-
nehmen besucht und Freunde und Be-
kannte befragt. Denn in den seltensten 
Fällen wissen Schüler auf Anhieb, was 
für einen Beruf sie ausüben wollen. Oft-
mals gestaltet sich dann die Suche nach 
dem perfekten Job weitaus schwieriger 
und langwieriger als eigentlich ge-
wünscht.

So erging es auch mir. Bis vor eini-
gen Jahren noch, pflegte und betreute 
ich ältere Menschen als Altenpfleger. 
Und mittlerweile arbeite ich seit knapp 
einem Jahr im Chemiepark Marl bei der 
Evonik Industries AG als Chemikant.

Vom Altenpfleger zum Chemikan-
ten

Nach dem Realschulabschluss und der 
Ausbildung zum Altenpfleger, begann 
für mich mein Berufsleben. Aber eben 
nicht als Chemikant, den Beruf, wel-
chen ich mittlerweile auf Grund seines 
Abwechslungsreichtums und seiner 
Vielseitigkeit schlicht als „cool“ bezeich-
nen würde. Sondern als Altenpfleger. 
Relativ schnell wurde mir jedoch klar, 
dass dies auf einen längeren Zeitraum 
gesehen, nicht der ideale Beruf für 

mich war. Der Job gefiel mir zwar, aber 
der Alltag in der Pflege war sehr stres-
sig und auch körperlich wirklich for-
dernd. Da musste ich mir irgendwann 
die Frage stellen, ob ich mich auch bis 
zur Rente noch genügend dafür moti-
vieren könnte. So fasste ich nach eini-
ger Zeit den Entschluss, mich nach et-
was Neuem umzusehen. Etwas, dass 
mir auch auf Dauer Spaß bereiten wür-
de. Und so wurde ich Chemikant bei 
Evonik.

Den perfekten Job finden

Nun begann also ein neuer Lebensab-
schnitt. Quasi „den perfekten Job fin-
den 2.0“. Über meinen Vater, einen ge-
lernten Chemiefacharbeiter bei Evonik, 
und meinen Freundeskreis kam ich 
zwar schon relativ früh in Kontakt mit 
der Chemiebranche. Ich beschloss je-
doch erst im Alter von 24 Jahren, eben-
falls in dieser Branche tätig zu werden. 
Einen Entschluss, den ich knapp vier 
Jahre später genau so wieder treffen 
würde. Gerade in einem weltweit füh-
renden Unternehmen der Spezialche-
mie, bietet mir mein Job genau das, 
was ich mir erhofft habe: Abwechslung, 
herausfordernde Aufgaben und genü-
gend Möglichkeiten, mich weiter zu 
entwickeln. 

Schon während meiner dreijährigen 

Jobsuche 2.0
Sebastian Große-Onnebrink, Chemikant
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Ausbildung machte ich diese Erfahrun-
gen. So durchlief ich fünf unterschiedli-
che Bereiche und hatte somit die Mög-
lichkeit, verschiedene Einblicke in das 
Unternehmen und die Arbeit eines Che-
mikanten zu bekommen. Ich arbeitete 
unter anderem im Forschungstechni-
kum der Business Line „High Perfor-
mance Polymers“, in welcher ich an der 
Aufarbeitung von Kunststoffgranulaten 
mitwirken konnte. Jegliche Gerätschaf-
ten waren hochmodern und es war un-
glaublich spannend, an solch einem 
Prozess aktiv mitzuarbeiten. Mir war es 
jedoch auch möglich „chemiefremde“ 
Bereiche kennen zu lernen. So konnte 
ich zum Beispiel einige Monate in dem 
werkseigenen Schlosserbetrieb verbrin-

gen. Diese Einblicke kommen mir im 
Besonderem in meinem momentanen 
Job zugute, da interdisziplinäres Arbei-
ten und der Austausch zwischen den 
verschiedenen Bereichen als Chemikant 
unabdingbar geworden und gerade bei 
Evonik immens wichtig ist.

Vor allem die Möglichkeit, sich zum 
Ende der Ausbildung hin seinen 
„Wunschbetrieb bzw. -Bereich“ aussu-
chen zu können, hat mir sehr gut gefal-
len. So arbeitete ich in den letzten Mo-
naten meiner Ausbildung in der 
Business Unit „Advanced Intermedia-

Sebastian Große-Onnebrink an seinem 
Arbeitsplatz (Foto: Evonik). 
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tes“ in der Raffinat-Aufarbeitung, in 
welcher diverse Produkte, unter ande-
rem für die Kraftstoffindustrie, herge-
stellt werden. Als mir dann nach mei-
nem Abschluss genau in diesem Bereich 
eine Stelle angeboten wurde, stand für 
mich sofort fest: Hier möchte ich arbei-
ten! 

Chemikant bei Evonik

Seit diesem Tag beginnt meine Schicht 
um 18:00 Uhr abends oder 6:00 Uhr 
morgens, je nachdem, ob ich für die 
Nacht- oder Tagschicht eingeteilt bin. 
Nach einem kurzen Austausch mit den 
Kollegen der vorherigen Schicht findet 
dann eine halbe Stunde später im Leit-
stand eine Besprechung der Mitarbeiter 
und Meister zur aktuellen Lage statt. 
Die Produktvorgabe und Steuerung der 
Anlage werden genauso besprochen, 
wie die Einteilung der Arbeiter auf die 
vier verschiedenen Bereiche (Labor, Au-
ßendienst, Abfüllung und Leitstand). So 
entsteht ein sehr abwechslungsreicher 
Arbeitsalltag. An einem Tag arbeite ich 
im Labor und führe verschiedene Analy-
sen durch, um die Reinheit unserer Pro-
dukte und die damit verbundene hohe 
Qualität sicher zu stellen. An einem an-
deren Tag bin ich für die Abfüllung der 
Produkte in die Straßentanker und Kes-
selwagen zuständig. Nach einer 12- 
Stunden-Schicht endet schließlich der 
Arbeitstag für mich und es findet die 
routinemäßige Schichtübergabe statt.

Mittlerweile arbeite ich seit knapp 
einem Jahr in der Raffinat-Aufarbeitung 
und wenn ich eines über die Arbeit als 

Chemikant bei Evonik sagen kann, 
dann, dass man nie auslernt! Ich muss 
zugeben, dass ich noch lange davon 
entfernt bin alles zu wissen, aber gera-
de das macht den Reiz ja auch aus: Ich 
wachse an den täglichen Herausforde-
rungen und entwickle mich stets weiter, 
persönlich wie auch beruflich.

Projekt Weiterbildung

So habe ich im Oktober des vergange-
nen Jahres die Weiterbildung zum Meis-
ter begonnen, welche ich in gut zwei 
Jahren abschließen werde und womit 
es mir dann auch möglich ist, an einer 
Fachhochschule zu studieren. Ohne die 
Unterstützung meines Arbeitgebers 
wäre dies nur sehr schwer realisierbar, 
da ich momentan zweimal in der Woche 
Unterricht habe und sich dieser teilwei-
se mit meiner Schicht überschneidet. 
Ich kann ohne Probleme an diesen Ta-
gen meine Schicht früher beenden, wo-
durch eine berufsbegleitende Weiterbil-
dung möglich wird.

Durch die Internationalität der Evo-
nik Industries AG wäre es mir sogar 
möglich, später einmal bei dem Bau 
neuer Anlagen im Ausland mitzuhelfen. 
Vor allem in den Anlagenbau in China 
ist in den letzten Jahren viel investiert 
worden, weshalb ich mir durchaus vor-
stellen könnten, für einige Monate dort 
zu arbeiten. Daher würde ich nach mei-
nem Meister auch gerne an der Techni-
schen Fachhochschule in Bochum Ver-
fahrenstechnik studieren, um mir solch 
eine Chance zu eröffnen. Bis dahin wer-
den zwar noch einige Jahre vergehen, 
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es ist jedoch ein aufregendes und span-
nendes Gefühl, an das zu denken, was 
noch vor einem liegt. Vor allem, wenn 
man weiß, dass es einen Arbeitgeber 
gibt, der einem solche Möglichkeiten 
bietet und stets unterstützend hinter 
einem steht.

Ein gelernter Altenpfleger mit abge-
schlossenem Ingenieursstudium im An-
lagenbau in China, das wäre doch was…

Sebastian Große-Onnebrink absolvier-
te nach der mittleren Reife eine Ausbil-
dung zum Altenpfleger. Nach kurzer 
Tätigkeit in diesen Beruf begann er 
eine Ausbildung zum Chemikanten bei 
Evonik, die er 2012 abschloss. Seitdem 
ist er als Chemikant bei Evonik in der 
Raffinat-Aufarbeitung tätig.

Zum Unternehmen

Bereit für Karriere?

Die Evonik Industries AG bietet 
Bewerbern mit Abitur oder mittle-
rer Reife vielseitige Ausbildungs- 
und Einstiegsmöglichkeiten für 
spannende chemische Berufe 
und eröffnet Ihnen durch spätere 
Weiterqualifizierung den Weg in 
die Berufswelt der Chemie.

Sie sind Chemie-, Physik- oder 
Biolaborant/in, Chemikant/in 
oder Lacklaborant/in? Sie könn-
ten sich vorstellen, berufsbeglei-
tend zu studieren oder möchten 
sich im Ausland fachlich und per-
sönlich weiterentwickeln?

Besuchen Sie unsere Karriere-
seite und informieren Sie sich 
über die diversen Möglichkeiten 
die Ihnen Evonik als Arbeitgeber 
bieten kann. Wir unterstützen un-
sere rund 33.000 Mitarbeiter 
weltweit darin, über sich hinaus-
zuwachsen und begleiten sie 
durch ihre verschiedenen Berufs- 
und Lebensphasen.

www.evonik.de/karriere
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Auf dem Gymnasium in Hannover hatte 
ich Chemie und Mathe als Leistungsfä-
cher gewählt, weil mir Chemie immer 
Spaß gemacht hat. Mein Großvater war 
Institutsleiter für physikalische Chemie 
an der Technischen Hochschule Aachen 
gewesen. So haben sich wohl der Spaß 
und das Interesse an den Naturwissen-
schaften weiter vererbt. Ich erinnere 
mich noch ganz genau, als wir im Che-
mieunterricht künstliches Bananenaro-
ma hergestellt hatten. Es hat fürchter-
lich gerochen und ich hatte den ganzen 
Tag davon Kopfschmerzen. Aber mitzu-
erleben, wie man mit „ein paar Zutaten“ 
so etwas herstellen kann, fand ich klas-
se. Danach war für mich eigentlich klar, 
das ich in Hannover bleiben und an der 
Universität Chemie studieren werde.

Studium, was kommt danach?

Ich schrieb mich also an der Universität 
Hannover für den Studiengang Chemie 
mit der späteren Spezialisierung auf Le-
bensmittelchemie ein. Leider stolperte 
ich gleich im ersten Semester über die 
Grundpraktikumsklausur, die ich auch 
im zweiten Anlauf nicht schaffte. Somit 
waren mir weiterfolgende Praktika im 
zweiten Semester verwehrt. Ich führte 
zwar das Studium zunächst weiter, 
merkte aber, dass mir der Elan, die 
Ernsthaftigkeit und der Spaß daran 

fehlten. Ich ließ mich exmatrikulieren 
und begann die Ausbildung zur CTA mit 
Schwerpunkt Umweltanalytik in Hanno-
ver. Im Nachhinein denke ich, man ist 
entweder ein Studiertyp oder nicht. Mir 
gefällt jetzt die praktische Arbeit im La-
bor viel mehr.

Der erste Job

Relativ schnell fand ich nach der Ausbil-
dung einen Job in der Nähe von Hanno-
ver, umziehen brauchte ich also nicht. 
Das Labor hatte sich überwiegend auf 
die Fruchtsaftanalytik spezialisiert, erle-
digte aber noch viele weitere Analysen. 
Meine Aufgabe war zunächst, dem Che-
miker soweit Öle, Säfte oder Konzentra-
te aufzuarbeiten, dass er sie mit einem 
GC-Gerät auf die Aromastruktur unter-
suchen konnte. Es war wirklich interes-
sant zu verfolgen, ob es nun ein natür-
liches Aroma war, so wie auf der 
Verpackung angegeben oder doch was 
anderes. So bekam ich einen anderen 
Blick für Lebensmittel und schaute im 
Supermarkt zunehmend auf die In-
haltsangaben auf der Rückseite der 
Verpackung.

Umzug an die Küste 

Nach einer privaten, die die berufliche 
Veränderung mit einschloss, beschloss 

Miesmuscheln, Austern und  
Bakterien – Analytik an der Küste
Annette Krauss, Chemisch-technische Assistentin
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ich, mich wieder in meinem alten Aus-
bildungsberuf zu bewerben. Auf meine 
Bewerbungen erhielt ich zunächst viele 
Absagen und dann überraschend eine 
Einladung zu einem Vorstellungsge-
spräch beim LAVES in Cuxhafen. Von 
allen anderen LAVES-Standorten hatte 
ich eine Absage erhalten: Land Nieder-
sachsen hat Einstellungsstopp, nie-
mand wird eingestellt! Was ich nicht 
wusste war, dass das IFF Cuxhaven 
eine Stelle zu einem Forschungsprojekt 
ausgeschrieben hatte. Ich bekam die 
Stelle.

Eine Stelle für ein Forschungspro-
jekt bedeutet immer, dass diese befris-
tet ist, aber auch verlängert werden 
könnte. Dessen muss man sich bewusst 
sein, sollte sich aber nicht scheuen, sich 
auf eine solche Stelle zu bewerben. Im 
Nachhinein kann ich sagen, dass ich bei 
dieser Stelle unvergessliche Ereignisse 
erlebt habe, die über das „normale“ La-
borleben weit hinausgingen.

Es war ein EU-Forschungsprojekt, 
welches sich mit der Pazifischen Auster 
und der in der Nordsee ebenfalls ansäs-
sigen Miesmuschel befasste. Mein Auf-
gabengebiet war sehr vielfältig. Die Un-
tersuchung der Proben, die rund um die 
Nordseeküste bei Ebbe gezogen wur-
den, musste in Zusammenarbeit mit 
einem Partnerinstitut organisiert wer-
den, etwa wann ich sie mit dem Dienst-
wagen abholen konnte, wann ich auch 
mal bei der Probennahme mithelfen 
sollte, wenn dort jemand fehlte… Dies 
fand ich sehr spannend, weil ich selbst 
bei teilweise körperlich anstrengender 
Arbeit von Anfang an dabei war. Ich 

kam raus aus dem Labor und war mit-
ten drin dabei, toll!!! Viele Fotos habe 
ich geschossen, um diese Momente 
festzuhalten. Denn wann ist man mal 
während seiner Dienstzeit mitten im 
Watt, mitten in der Natur? Einige Pro-
benpunkte konnte man aus logistischen 
und zeitlichen Gründen zunächst nur 
mit einem Schiff ansteuern und sich 
von dort aus mit dem Schlauchboot nä-
hern. Dreimal durfte ich eine solche 
fünftägige Schiffsreise mitmachen. Man 
musste sich natürlich eng an Bord mit 
allem arrangieren, lang arbeiten, aber 
das alles war es mir wert. Ein Erlebnis, 
das ich nie vergessen werde…!

Waren die Proben dann im Institut, 
war ich dafür zuständig, dass diese auf 

Annette Krauss warm verpackt bei der 
Probennahme im Watt (Foto: privat). 
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alle Fachbereiche aufgeteilt wurden 
und dementsprechend zwischengela-
gert wurden, um anschließend von mir 
oder den Kollegen weiter bearbeitet zu 
werden. Danach musste ich mich zu-
nächst für die Probenbearbeitung in der 
Bakteriologie kümmern, da die am sen-
sibelsten war und unmittelbar nach Ein-
gang erfolgen musste. Die Austern und 
Muscheln mussten gesäubert und an-
schließend steril geknackt werden, was 
gar nicht so einfach war. Die Austern 
waren ganz schön hartnäckig, bis man 
die Stelle gefunden hatte, wo man mit 
dem Austernmesser ansetzen konnte, 
um sie zu öffnen. Aber mit der Zeit 
habe ich auch diese Technik beherrscht 
und eine nach der anderen geknackt. 
Für mich war die Arbeit in der Bakterio-
logie am interessantesten, weil man 
dort später auf den ausgestrichenen 
Platten genau sah, wenn Bakterien ge-
wachsen sind. Das Leben der Bakterien 
wurde sichtbar gemacht, es war alles 
lebendig und bunt.

Neben der Arbeit im Labor musste 
ich mich auch mit der Bürokratie des 
öffentlichen Dienstes auseinanderset-
zen. Anträge und Formulare für dieses 
und jenes, was mir anfangs etwas kom-
pliziert vorkam, später hatte ich mich 
aber auch daran gewöhnt.

Ein neues Projekt steht an

Dadurch, dass ich mich in dem bisheri-
gen Projekt in die Vibrionendiagnostik 
eingearbeitet hatte und das Haus kann-
te, bewarb ich mich auf ein weiteres 
Forschungsprojekt in unserem Haus. 

Dieser interdisziplinäre Forschungsver-
bund aus Wissenschaftlern aus 
Deutschland, Asien und Südamerika 
beschäftigte sich mit dem Ziel der sys-
tematischen Analyse von Vibrionen aus 
Umwelt, Fischprodukten und Meeres-
früchten sowie mit schnelleren Nach-
weismethoden.

Dazu kam ich auch in das Moleku-
larbiologie-Labor. Zunächst war ich eine 
Woche in einem Partner-Institut in Ber-
lin und wurde in die PCR-Methode ein-
gearbeitet, um dann diese auch bei uns 
im Labor anwenden zu können. Ich 
freute mich sehr darüber, denn bevor 
ich mich in Cuxhaven beworben hatte, 
hatte ich viele Stellenanzeigen mit ge-
nau den geforderten Kenntnissen gese-
hen, die ich jetzt alle erwerben konnte.

Das Arbeiten in einem PCR-Labor ist 
ein völlig anderes, als ich es vorher ge-
wohnt war. Man musste immer den Kit-
tel wechseln und Handschuhe tagen, 
um Kontaminationen zu verhindern. Ich 
musste lernen, Kleinstmengen zu pipet-
tieren, auf Sauberkeit und Genauigkeit 
zu achten. Denn schnell konnten sich 
Fehler einschleichen, denen man dann 
erst einmal auf die Schliche kommen 
musste. Aber auch das genaue und 
sorgfältige Arbeiten machte mir Spaß. 
Und von Niederlagen darf man sich 
nicht aus der Ruhe bringen lassen.

Fazit

Das ist genau die Arbeit, die mir Spaß 
macht und die ich weiterhin machen 
möchte. Auch dieser Forschungsauftrag 
ist befristet und wird nicht weiter ver-
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längert. Mal sehen, was die Zukunft mir 
bringt und was sich Neues für mich er-
gibt. Ich hoffe, dass ich hier im Norden 
bleiben kann. Und falls es anders kom-
men sollte, kann ich nur raten: keine 
Angst vor Veränderungen. Ich bin auf 
Neues gefasst, privat wie beruflich und 
sehe dem allem mit Freude entgegen!

Annette Krauss hat nach dem Abitur 
zunächst ein Semester Chemie stu-
diert. Von 2002 bis 2004 absolvierte sie 
eine Ausbildung zur CTA mit Schwer-
punkt Umweltanalytik an der Justus-
von-Liebig Schule in Hannover. Da-
nach arbeitete sie bis 2006 in einem 
privaten Lebensmitteluntersuchungsla-
bor Nach einigen Jahren, in denen sie 
sich beruflich in anderen Bereichen en-
gagierte, stieg sie 2010 wieder als CTA 
am IFF Cuxhaven im Bakteriologie & 
Molekularbiologie-Labor ein.

Zum Institut

Das Institut für Fische und Fi-
schereierzeugnisse Cuxhaven 
(IFF CUX ) des Niedersächsischen 
Landesamtes für Verbraucher-
schutz und Lebensmittelsicher-
heit (LAVES ) ist schwerpunktmä-
ßig ein speziell für Fische und 
Fischereierzeugnisse ausgerich-
tetes amtliches Untersuchungsin-
stitut mit Forschungsaufgaben. 
Das Institut gliedert sich organi-
satorisch in eine Zentralgruppe 
und sechs Fachbereiche am 
Standort Cuxhaven. Ausgebildet 
werden Chemielaboranten, pro 
Ausbildungsjahr bis zu drei Aus-
zubildende. 

Kontaktdaten und Ansprechpart-
ner:  
Niedersächsisches Landesamt für 
Verbraucherschutz und Lebens-
mittelsicherheit (LAVES)  
Institut für Fische und Fischerei-
erzeugnisse (IFF) Cuxhaven 
Schleusenstraße 1 
27474 Cuxhaven  
poststelle.iff-cux@laves.nieder-
sachsen.de. 

www.laves.niedersachsen.de 
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Im September 2004 begann ich meine 
Ausbildung als Chemikant bei der Jowat 
AG in Detmold. Den Entschluss, gerade 
diesen Beruf zu erlernen habe ich ge-
troffen, da mich bereits während mei-
ner Realschulausbildung die Chemie 
besonders interessierte, was sicherlich 
auch auf meine Lehrerin zurückzufüh-
ren war. Während meiner dreijährigen 
Ausbildung erlernte ich unter anderem 
den technischen Hintergrund von Ver-
fahren wie Destillation, Extrusion und 
radikalischer Polymerisation. Im An-
schluss an die Ausbildung wurde ich 
übernommen und arbeitete über ein 
Jahr als Chemikant in der Herstellung 
von reaktiven Schmelzklebstoffen.

Da die Ausbildung zum Chemikan-
ten überwiegend auf den technischen 
Aspekt von chemischen Verfahren fo-
kussiert ist, entschloss ich mich zu einer 
Vollzeitweiterbildung zum Chemietech-
niker an der Hochschule Fresenius in 
Idstein, um der Chemie ein wenig nä-
her zu kommen. Rückwirkend betrach-
tet war die Weiterbildung eine gute Ent-
scheidung. Die erlernten Grundlagen in 
Mathematik, Physik, Chemie und ande-
ren Bereichen, die man oft unter dem 
Begriff Soft Skills zusammenfasst, bil-
deten ein solides Fundament, auf dem 
ich meine weitergehende Berufstätig-
keit und Weiterbildung aufbauen konn-
te. Außerdem war es möglich, durch 

Vom Chemikanten zum Entwicklungs- 
ingenieur
Thomas Schabernack, Chemikant

Ablegen einer Prüfung in den Fächern 
Deutsch und Englisch die Fachhoch-
schulreife zu erlangen, welche die Vor-
aussetzung für ein weitergehendes Stu-
dium ist. Die Hochschule Fresenius in 
Idstein bietet erfolgreichen Absolventen 
der Fortbildung zum Chemietechniker die 
Möglichkeit des Quereinstiegs in das fünf-
te Semester des Internationalen Bache-
lorstudiengangs Angewandte Chemie.

Abenteuer Studium

Dieser Studiengang bot mir eine Vertie-
fung der bisher erlernten Grundlagen 
sowie einen Blick über den Tellerrand. 
Von dieser Möglichkeit machte ich Ge-
brauch. Durch das im Studiengang vor-
gesehene Auslandssemester, welches 
ich als Berufspraktisches Semester in 
Malaysia verbracht habe, hatte ich die 
Möglichkeit, intensiv mit einer anderen 
Mentalität bzw. Kultur in Kontakt zu 
kommen. Darüber hinaus konnte ich 
meine Englisch-Sprachkenntnisse trai-
nieren. Diese Erfahrungen haben meine 
persönliche Sichtweise im Umgang mit 
anderen Menschen geprägt, wodurch 
ich heute auch offener im Berufsleben 
kommunizieren kann.

Meine Bachelorarbeit habe ich in 
der F&E-Abteilung bei der tesa SE in 
Hamburg angefertigt. Bei der Suche 
nach einem Ansprechpartner in der 
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Zum Unternehmen

Das tesa Werk Offenburg ist der 
größte Produktionsstandort inner-
halb der tesa Gruppe mit ca. 420 
Mitarbeitern und einer Jahrespro-
duktion von ca. 250 Millionen  qm 
technischer Klebebänder für In-
dustrie, Gewerbe und Endver-
braucher. 

Eine offene Unternehmenskul-
tur, die den kritischen Dialog för-
dert und Mitarbeitern gute Ent-
wicklungschancen bietet, macht 
das tesa Werk Offenburg zu einem 
attraktiven Arbeitgeber in der Re-
gion. In der Vergangenheit erhielt 
das tesa Werk Offenburg zahlrei-
che Preise: „Fair Company“ (ge-
wählt von Hochschulabsolventen), 
„TOP-Arbeitgeber Deutschland“ 
und „Fabrik des Jahres“. Beson-
ders wichtig: Beim Wettbewerb 
„Great Place to Work“ kam das 
tesa Werk Offenburg 2012 unter 
die 100 besten Arbeitgeber in 
Deutschland.
www.tesa.de

Entwicklungsabteilung kam mir das 
Netzwerk der Hochschule zugute. Spä-
ter bekam ich die Möglichkeit, bei tesa 
als Entwicklungsingenieur in der Ver-
fahrensentwicklung zu arbeiten.

Im Anschluss an mein Studium 
habe ich mich bewusst für den Berufs-
einstieg entschieden, da ich während 
meiner Bachelorarbeit das Gefühl be-
kommen habe, von vielen Sachen 
schon etwas gehört zu haben. Natürlich 
sehe ich mich im Berufsalltag des öfte-
ren mit neuen Themengebieten kon-
frontiert. Mich in diese neuen Themen-
gebiete einzuarbeiten, gelingt mir auch 
durch die im Studium erlernte methodi-
sche Kompetenz, welche in den zahlrei-
chen Praktika und Seminaren vermittelt 
wurde. Insgesamt ziehe ich ein erstes 
positives Fazit meiner nun siebenmona-
tigen Berufstätigkeit, auch weil ich das 
Gefühl habe, dass das Studium mich 
gut darauf vorbereitet hat. 

Thomas Schabernack war nach seiner 
Ausbildung zum Chemikanten ein Jahr 
in diesem Beruf tätig. 2008 startete er 
eine Vollzeitweiterbildung zum Chemie-
techniker und absolvierte dann als 
Quereinsteiger den Studiengang Ba-
chelor of Applied Chemistry an der 
Hochschule Fresenius. Seit Studienen-
de 2012 ist er im tesa-Werk Offenburg 
in der Verfahrensentwicklung von Ge-
webeklebebändern tätig.Fo
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Schon früh war mir klar, dass ich einen 
naturwissenschaftlichen Beruf wählen 
wollte. Allerdings war der Lerneifer in 
meiner Schulzeit zu sehr auf Naturwis-
senschaften beschränkt, so dass der 
Wechsel zum Gymnasium nicht möglich 
war. Bei einem Informationsgespräch 
im Berufsinformationszentrum (BIZ) 
bin ich auf die Ausbildung zum CTA auf-
merksam geworden. Ich konnte mir 
dort Adressen vieler Berufsfachschulen 
besorgen und habe sie dann um weite-
res Informationsmaterial gebeten.

Nach ausführlicher Information 
habe ich mich dann für den CTA ent-
schieden, da die Ausbildung aus meiner 
Sicht eine breitere Wissensbasis bot als 
die zum Chemielaboranten. Die Höhere 
Berufsfachschule an der Hochschule 
Fresenius bot in zusätzlichen Abendkur-
sen die Möglichkeit, die Fachhochschul-
reife zu erwerben. Die Prüfungsord-
nung dieser Hochschule ermöglicht 
einen Quereinstieg in ein höheres Stu-
diensemester. Ich hoffte, die Ausbil-
dung zum CTA so als Basis für ein an-
schließendes Studium zu nutzen.

Die Kombination aus Unterricht zum 
Erwerb des theoretischen Wissens und 
Praktika, in denen das neu erworbene 
Wissen in ausgewählten Versuchen er-
probt werden kann, ermöglichte effekti-
ves Lernen auf breiter Basis. Zu meiner 
Schulzeit war ich eigentlich mehr an 

Biologie und Umweltschutz interessiert 
gewesen. Mir ist jedoch schnell aufge-
fallen, dass man, um Biologie zu verste-
hen, auch eine Menge von Chemie, be-
sonders Analytischer Chemie verstehen 
muss. Mit der Zeit habe ich mehr und 
mehr Spaß an der Chemie gefunden. 
Die Ausbildung zum CTA gab mir einen 
guten Überblick, sodass ich mich weiter 
in Analytischer Chemie qualifizieren 
konnte. Ich bestand die Prüfung zur 
Fachhochschulreife. Aufgrund meiner 
guten Leistungen konnte ich nun in das 
dritte Semester des Hochschulstudiums 
einsteigen.

Studium und Doktorarbeit

Meine Hochschule verfügt über eine 
umfangreiches Netzwerk mit Partnern 
im Ausland. Ich nutzte das gleich zwei-
mal: Im Praxissemester arbeitete ich an 
der Sheffield Hallam University in Eng-
land. Die Abschlussarbeit über die In-
jektion großer Volumina in der Gaschro-
matographie machte ich bei Prof. Dr. 
Michael Cooke an der Royal Holloway 
University. So konnte ich meine Fertig-
keiten und Kenntnisse in der Instru-
mentellen Analytik und meine Sprach-
kenntnisse vertiefen. Die Kontakte, die 
ich während der Auslandssemester 
knüpfte halfen mir, danach eine Stelle 
zur Promotion in England zu finden. In 

Als CTA zum Unternehmensgründer
Kai F. Höttges, Chemisch-technischer Assistent
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meiner Doktorarbeit beschäftigte ich 
mich mit Lab-on-a-Chip Microfluidic De-
vices. Danach schloss ich noch einen 
Postdoc-Aufenthalt an, in dem ich die 
Anwendung der Dielektrophorese zum 
Nachweis von Bakterien, zur Trennung 
von Kohlenstoff-Nanoröhrchen und zur 
Charakterisierung von Zellen bearbeite. 
Dazu gehörte auch ein viermonatiger 
Forschungsaufenthalt in Bologna im 
Rahmen eines Marie-Curie-Stipendi-
ums.

Daraus konnten wir drei Patentan-
meldungen entwickeln. Ich bin Mitbe-
gründer und Chief Technology Officer 
der unter anderem daraus entstande-
nen Firma DEPtech Ltd., die von der 
University of Surrey lizensierte Techno-
logie vermarktet. Sie hat bereits etwa 
500.000 £ an Drittmitteln eingeworben. 

Im Moment arbeite ich als Research 
Fellow an der University of Surrey in 
Guildford, UK, wo ich auch mit meiner 
aus Italien stammenden Frau lebe. Mei-
ne CTA-Ausbildung war eine exzellente 
Vorbereitung zum Studium. Die breiten 
praktischen und theoretischen Grundla-
gen sowie die Fähigkeiten zum metho-
dischen Vorgehen erleichterten mein 
Studium enorm und helfen mir immer 
noch bei meiner wissenschaftlichen Ar-
beit. 

Dr. Kai Höttges wurde in Saarbrücken 
geboren und absolvierte nach der mitt-
leren Reife 1992 eine Ausbildung als 
Chemisch-technischer Assistent an der 
Fresenius Akademie in Wiesbaden. Pa-
rallel zur Ausbildung erwarb er die 
Fachhochschulreife. Im Oktober 1994 
begann er sein Studium an der Fach-
hochschule Fresenius in Wiesbaden. 
Dabei wurde ihm ein Teil seiner vorheri-
gen CTA-Ausbildung anerkannt, so 
dass er sein Studium bereits 1997 als 
Diplom-Ingenieur Chemie (FH) ab-
schloss. Nach einjährigem Zivildienst 
promovierte er von 1998 bis 2003 an 
der University of Surrey in Guildford, 
Großbritannien. Seit 2003 arbeitet er 
dort als Research Fellow. Neben der 
Forschung führt er Lehrveranstaltun-
gen durch und ist Mitbegründer eines 
start-up Unternehmens.
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Ein Berufsleben ist lang und die We-
nigsten möchten ihr ganzes Leben das 
Gleiche machen. Chemielaboranten,  
CTAs oder Chemikanten können sich in 
vielen Bereichen weiterbilden oder stu-
dieren. Eine erste Übersicht bietet z.B. 
die Seite www.berufskompass-chemie.
de (s. auch Grafik rechts). 

Die Ausbildungsangebote sind regi-
onal unterschiedlich und häufig an den 
Bedarf der Industrieunternehmen vor 
Ort angepasst. Daher können die abge-
bildete Grafik und der folgende Beitrag 
auch nur einen groben Überblick über 
die vielen Möglichkeiten und die Wege 
dorthin bieten. Mögen die Vielfalt und 
die unterschiedlichen Zugangsvoraus-
setzungen auch zunächst verwirrend 
erschienen, so ist das Positive daran: 
Alles ist möglich! Ob mit oder ohne  
Abitur, egal mit welcher Ausbildung und 
Berufserfahrung – für jeden Topf gibt 
es den passenden Deckel, d.h. für je-
den Lernwilligen die geeignete Weiter-
bildung.

Wer sich weiterbilden möchte, muss 
sich zunächst informieren:

•	 welche Weiterbildungsmöglichkeiten 
es im regionalen Umkreis gibt

•	 ob die Weiterbildung überall aner-
kannt wird (weil sie z.B. mit einer 
offiziellen Prüfung der örtlichen In-
dustrie- und Handelskammer (IHK) 

oder einer staatlichen Prüfung abge-
schlossen wird)

•	 welcher Zeitaufwand erforderlich ist 
und welche Kosten entstehen

Daneben sollten Weiterbildungswillige 
sich unbedingt mit dem aktuellen Ar-
beitgeber beraten. Dabei geht es nicht 
nur darum, dass der Arbeitgeber in vie-
len Fällen einen Teil oder auch die ge-
samten Ausbildungskosten übernimmt. 
Oft wird es nötig sein, Arbeitszeiten zu 
ändern oder zu reduzieren, weil sonst 
das Pensum nicht zu schaffen ist. Au-
ßerdem muss die Weiterbildung nicht 
nur zum Schüler, sondern auch zu des-
sen Unternehmen passen; das heißt, 
die erworbenen Qualifikationen müssen 
für den Arbeitgeber interessant sein. 
Nur dann wird ein Unternehmen seinen 
Mitarbeiter unterstützen.

Je nach gewählter Weiterbildung 
müssen Lernwillige Kosten von mehre-
ren Tausend Euro aufbringen. Neben 
der Beteiligung des Arbeitgebers an 
den Kosten können auch Leistungen 
des „Meister-Bafög“ oder andere För-
dereinrichtungen bei der Finanzierung 
helfen. Eine Übersicht über die Förder-
möglichkeiten bietet www.berufskom-
pass-chemie.de/foerderung.html. 

Die häufigsten Weiterbildungen für 
Chemielaboranten, Chemikanten und 
CTAs sind nachfolgend beschrieben.

Weiterbildung und (duales) Studium – 
Alles ist Möglich!
Karin J. Schmitz
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1. Chemietechniker (staatl. 
geprüfter Techniker; Fachrichtung 
Chemietechnik)

Dieser Weiterbildung wird an Fachschu-
len angeboten und dauert zwei bzw. bei 
berufsbegleitender Ausbildung vier Jah-
re. Techniker dürfen selbst ausbilden 
und leiten andere Mitarbeiter an. Ne-
ben Chemietechnik kann man sich auch 
auf andere Schwerpunkte, etwa Um-
weltschutz, Produktionstechnik oder 
Biochemie spezialisieren. 

Neben Chemietechnik gibt es auch 
die Fachrichtung Biotechnik. Techniker 
der Fachrichtung Biotechnik arbeiten 
überall dort, wo Stoffe biotechnologisch 

hergestellt bzw. untersucht werden, 
etwa bei der Produktion komplexer Sub-
stanzen. Aber auch in Verfahren wie der 
Reinigung von Abwässern kommen bio-
technologische Verfahren zum Einsatz.

Voraussetzung für diese Weiterbil-
dungen ist in der Regel eine abge-
schlossene Ausbildung als Laborant, 
Chemikant oder CTA. Die Ausbildung 
endet mit einer staatlichen Prüfung. Je 
nach Schule kann die Weiterbildung 
auch mit dem Erwerb der Fachhoch-
schulreife kombiniert werden. Weitere 
Informationen und Listen von Fach-
schulen, die die Weiterbildung zum 
Techniker der Fachrichtung Chemie-
technik oder ähnliches anbieten:

Weiterbildungsmöglichkeiten für Chemielaboranten, Chemikanten und CTAs (Beispie-
le). Quelle: www.berufskompass-chemie.de
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•	 www.vdc-cta.de/chemietechniker.
html 

•	 www.techniker-forum.de/techniker-
schulen

2. Labortechniker (IHK)

Die Weiterbildung zum Labortechniker 
wird in einigen Regionen Deutschlands 
angeboten und wird in der Regel von 
der dortigen Industrie- und Handels-
kammer in Kooperation mit einem orts-
ansässigen Unternehmen durchgeführt. 
Diese Weiterbildung ist in erster Linie 
für Mitarbeiter der kooperierenden Un-
ternehmen interessant, weil die Weiter-
bildung für Aufgaben speziell in diesen 
Unternehmen qualifiziert.

3. Industriemeister Chemie

Industriemeister Chemie sind, wie der 
Name schon sagt, normalerweise in der 
Industrie tätig. Damit ist nicht nur die 
chemische Industrie gemeint, sondern 
auch andere produzierende Branchen, 
z.B. die Pharmazeutische oder die 
Kunststoffindustrie. Dort kümmern sie 
sich meistens um die Produktion. Auch 
sind sie oft in die Ausbildung junger 
Kollegen involviert.

Die Weiterbildung zum Industrie-
meister der Fachrichtung Chemie ist 
nach dem Berufsbildungsgesetz (BBiG) 
geregelt und wird von Industrie- und 
Handelskammern sowie anderen Bil-
dungsträgern angeboten. Je nachdem, 
ob die Weiterbildung Vollzeit oder be-
rufsbegleitend ist, dauert sie mehrere 
Monate bis mehrere Jahre. Die Weiter-

bildung wird mit einer bundesweit ein-
heitlichen Industriemeisterprüfung ab-
geschlossen. 

Während die Prüfung immer vor der 
IHK abgelegt wird, kann die Weiterbil-
dung durch die IHK, durch private Bil-
dungsträger oder im Fall großer Unter-
nehmen von diesen Unternehmen 
selbst durchgeführt werden. Letzteres 
hat für die Teilnehmer einige Vorteile. 
Da die Unternehmen daran interessiert 
sind, dass ihre Mitarbeiter die Prüfung 
bestehen, werden sie sie soweit wie 
möglich unterstützen, z.B. durch Über-
nahme der Kosten, durch teilweise Frei-
stellung von der Arbeit oder andere 
Maßnahmen.

Wer seine Ausbildung bei der IHK 
oder einem privaten Bildungsträger 
macht, muss nicht schlechter damit 
fahren. Er sollte sich aber vorher umhö-
ren, am besten bei früheren Teilneh-
mern der Weiterbildungen und einige 
Fragen stellen, zum Beispiel welche 
Qualifikation die Dozenten haben und 
auch, wie hoch die Durchfallquoten 
sind. Damit lässt sich abschätzen, ob 
die Weiterbildung gut auf die abschlie-
ßende Prüfung vorbereitet oder nicht.

Neben dem Industriemeister Che-
mie bilden einige Industrie- und Han-
delskammern auch in speziellen Berei-
chen aus, z.B. zum Industriemeister 
Kunststoff und Kautschuk, zum Indust-
riemeister Lack oder Industriemeister 
Pharmazie. Manchmal findet man im 
Zusammenhang mit dem Industrie-
meister auch den Begriff „Bachelor Pro-
fessional (CCI)“, wobei CCI für „Cham-
bers of Commerce and Industry“ 
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(Industrie- und Handelskammern) 
steht. Diese Bezeichnung soll Absolven-
ten helfen, die im Ausland arbeiten wol-
len, weil die Abschlüsse Industriemeis-
ter etc. im Ausland unbekannt sind. Der 
„Bachelor Professional (CCI)“ darf nicht 
verwechselt werden mit dem „norma-
len“ Bachelor, der ein Studium an einer 
Hochschule voraussetzt oder dem Ba-
chelor (BA), der an Berufsakademien 
erworben wird. Weitere Informationen:

•	 http://berufenet.arbeitsagentur.de 
(Berufsbezeichnung: „Industriemeis-
ter Chemie“)

•	 www.meisterschulen.de (Suchma-
schine für Bildungsträger)

•	 www.industriemeister-2000.de (Fo-
rum für Industriemeister-Schüler al-
ler Fachrichtungen)

Da die Industriemeister-Ausbildung 
regional sehr unterschiedlich ist, sollten 
sich Interessenten bei der für sie zu-
ständigen regionalen IHK informieren.

4. Fachhochschulreife oder 
allgemeine Hochschulreife

Bei einigen Chemieschulen erwerben 
die Schüler gleichzeitig zur CTA-Ausbil-
dung auch die Fachhochschulreife, in 
manchen Fällen auch die allgemeine 
Hochschulreife. Manchmal wird sie 
auch als einjährige Zusatzausbildung 
im Anschluss an die CTA-Ausbildung 
angeboten. Dies ist eine interessante 
Option für alle, die sich trotz Ausbildung 
die Möglichkeit eines späteren Studi-
ums offen halten möchten.

Für diejenigen, die ein Studium zum 
Zeitpunkt ihrer ersten Ausbildung noch 
nicht „auf dem Schirm“ hatten, gibt es 
auch im Rahmen der Weiterbildung 
zum Chemietechniker einige Schulen, 
die parallel zur Fortbildung den Erwerb 
der Fachhochschulreife anbieten.

Mit der Fachhochschulreife oder der 
allgemeinen Hochschulreife kann man 
an einer Fachhochschule oder Universi-
tät studieren. Ausführliche Informatio-
nen zu den chemischen Studiengängen 
an Universitäten und Fachhochschulen 
bietet die GDCh-Broschüre „Chemie 
studieren“, die auch online unter www.
gdch.de/studium verfügbar ist (s. auch 
Seite 7).

5. Technischer Betriebswirt

Wer bereits eine Weiterbildung zum In-
dustriemeister mit Erfolg absolviert und 
Berufspraxis erworben hat, kann sich 
zum technischen Betriebswirt fortbilden 
und damit Führungsaufgaben überneh-
men. In der Weiterbildung sind erwar-
tungsgemäß betriebswirtschaftliche In-
halte bestimmend, daneben meist auch 
Themen wie Personalmanagement und  
Unternehmensführung.

Die Ausbildung und die Prüfung sind 
bundesweit nicht einheitlich geregelt. 
Die Ausbildung wird an Fachschulen, 
IHKs oder privaten Bildungseinrichtun-
gen angeboten. Auch hier empfiehlt 
sich eine sorgfältige Prüfung des Veran-
stalters der Ausbildung. Entsprechend 
dem schon erwähnten Bachelor Profes-
sional (CCI) wird der technische Be-
triebswirt manchmal auch als „Master 
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Professional (CCI)“ bezeichnet. Auch 
hier gilt, dass diese Bezeichnung nicht 
mit dem Master-Abschluss verwechselt 
werden darf, der an Hochschulen er-
worben wird. Weitere Informationen:

•	 http://berufenet.arbeitsagentur.de 
(Berufsbezeichnung: „technischer 
Betriebswirt“

•	 www.betriebswirt.info/weiterbildung

6. (Duales) Studium 

In den meisten Bundesländern gibt es 
inzwischen die Möglichkeit, ohne Abitur 
oder Fachabitur zu studieren. Voraus-
setzung ist dabei meistens eine Berufs-
ausbildung und einige Jahre Berufser-
fahrung, manchmal auch eine der 
vorgehend beschriebenen Weiterbil-
dungen. Ausführliche Informationen 
dazu gibt es unter www.studieren-oh-
ne-abitur.de. Informationen zum Studi-
um nach einer beruflichen Ausbildung 
finden Sie auch im nachfolgenden Bei-
trag auf Seite 70. 

Die meisten Studierwilligen, die 
schon eine Berufsausbildung abge-
schlossen haben, interessieren sich für 
ein Duales Studium. Ein Duales Studi-
um verbindet ein Studium mit einer 
gleichzeitigen Ausbildung oder einer 
gleichzeitigen Berufstätigkeit. Charak-
teristisch für ein Duales Studium ist die 
enge Verzahnung von Ausbildung und 
Praxis. Das heißt, dass das Studium im-
mer in Kooperation mit einem Unter-
nehmen durchgeführt wird. Erste An-
laufstelle für Interessenten sollte daher 
der aktuelle Arbeitgeber sein, der viel-
leicht eine entsprechende Kooperation 
mit einer Hochschule oder Berufsaka-
demie hat. Duale Studiengänge werden 
angeboten von Fachhochschulen, der 
Dualen Hochschule Baden Württem-
berg, von Berufsakademien oder auch 
Privaten Hochschulen. 

Zum Dualen Studium gibt es vielfäl-
tige Informationen im Internet. Die 
Wichtigsten sind im Kasten auf Seite 67  
aufgeführt.

Links zur Fort- und  
Weiterbildung:

www.berufskompass-chemie.de

www.berufskompass-chemie.de/
foerderung.html

www.vdc-cta.de/chemietechni-
ker.html 

www.techniker-forum.de/techni-
kerschulen

http://berufenet.arbeitsagentur.
de (Berufsbezeichnung: „Indust-
riemeister Chemie“

www.meisterschulen.de (Such-
maschine für Bildungsträger)

www.industriemeister-2000.de 
(Forum für angehende Industrie-
meister)

www.gdch.de/studium

http://berufenet.arbeitsagentur.
de (Berufsbezeichnung: „techni-
scher Betriebswirt“

www.betriebswirt.info/weiterbil-
dung
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Studium mit gleichzeiti-
ger Ausbildung

Wenn das Studium mit ei-
ner Ausbildung gekoppelt 
ist, wird entweder neben 
einem IHK-Ausbildungsbe-
ruf gleichzeitig ein Hoch-
schul-Abschluss, meistens 
ein Bachelor erworben 
(ausbildungsintegrierter 
Dualer Studiengang), oder 
das Studium beinhaltet län-
gere Praxisphasen im Un-
ternehmen, ohne dass ein 
Abschluss in einem Ausbil-
dungsberuf erworben wird 
(praxisintegrierter Dualer 
Studiengang). Vorausset-
zung ist jeweils die Fach- 
oder Allgemeine Hoch-
schulreife.

Auf diese Variante des Dualen Stu-
diums soll hier nicht näher eingegan-
gen werden. Ausführliche Informatio-
nen zum Dualen Studium in der Chemie 
sind auf den Seiten „Elementare Viel-
falt“ veröffentlicht (www.elementare-
vielfalt.de/duales-studium.html).

Studium mit gleichzeitiger Berufs-
tätigkeit

Ein Duales Studium kann auch nach 
einer betrieblichen oder schulischen 
Ausbildung aufgenommen werden. 
Bei dieser Variante wird zwischen ei-
nem berufsintegrierten und dem be-
rufsbegleitendem Dualen Studium un-
terschieden:

Links zum (Dualen) Studium

www.gdch.de/studium

www.studieren-ohne-abitur.de

www.elementare-vielfalt.de/dua-
les-studium.html

www.hochschulkompass.de/stu-
dium/suche/dual-studieren.html

www.hochschulkompass.de/stu-
dium/suche/berufsbegleitend-
studieren.html

www.ausbildungplus.de 

www.duales-studium.de

www.wegweiser-duales-studium.
de
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Dr. Karin J. Schmitz studierte Chemie 
an der Technischen Universität Darm-
stadt und promovierte 1993 auf dem 
Gebiet der anorganischen Festkörper-
chemie. Anschließend arbeitete sie als 
freie Wissenschaftsjournalistin für ver-
schiedene Zeitschriften- und Hör-
funkredaktionen. Seit 1995 ist sie bei 
der GDCh und leitet dort seit 2003 den 
Bereich Karriereservice und Stellen-
markt.

Berufsintegriertes Duales  
Studium: 

Hier wird das Studium mit reduzierter 
Arbeitszeit absolviert, muss also mit 
dem Arbeitgeber abgestimmt sein. Vor-
ausgesetzt wird eine abgeschlossene 
Berufsausbildung und Berufspraxis, 
meistens auch die allgemeine oder 
fachgebundene Hochschulreife. Eine 
Liste der berufsintegrierten Dualen Stu-
diengänge findet sich unter folgender 
Adresse: www.hochschulkompass.de/
studium/suche/dual-studieren.html

Berufsbegleitendes Duales 
Studium: 

Hier wird das Studium neben der nor-
malen Berufstätigkeit absolviert. Dies 
kann in Form eines Fern- oder Abend-
studiums erledigt werden. Auch die be-
rufsbegleitenden Dualen Studiengänge 
sind beim Hochschulkompass verzeich-
net: www.hochschulkompass.de/studi-
um/suche/berufsbegleitend-studieren.
html.

Die Zulassungsvoraussetzungen 
sind für jeden Studiengang individuell 
geregelt. Mögliche Voraussetzungen 
sind das Abitur, eine abgeschlossene 
zum geplanten Studiengang passende 
Berufsausbildung, berufliche Praxis 
oder eine Kombination dieser drei Be-
dingungen. Weitere Informationen: 

•	 www.ausbildungplus.de 
•	 www.duales-studium.de
•	 www.wegweiser-duales-studium.de
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 Im vorhergehenden Beitrag haben Sie 
einiges über das Studium als Weiterbil-
dungsmöglichkeit erfahren. Wenn Sie 
aus der beruflichen Bildung kommend 
ein Studium anstreben, spielen Ihre 
bisherige Ausbildung, die aufnehmende 
Hochschule und Ihr Arbeitgeber ent-
scheidende Rollen.

Prüfen Sie vorher durch Recherche 
und Gespräche mit 1. Ihrer Ausbil-
dungsstelle bzw. Schule, 2. im Bera-
tungsgespräch mit der Hochschule Ih-
rer Wahl und 3. Ihrem Arbeitgeber die 
kritischen Fragen für Ihre Studien-
gangswahl und -organisation. 

1. Fragen an die Ausbildungsstelle 
bzw. Schule:

•	 	Gibt es eine Kooperation mit weiter-
bildenden Institutionen (Fachschu-
len, Hochschulen) und Vereinbarun-
gen zum Übergang dorthin?

•	 	Kann ich zusätzlich zu meiner Leis-
tungsbescheinigung/meinem Zeug-
nis zumindest für Teile meiner Aus-
bildung eine Bescheinigung erhalten, 
die den Modulbeschreibungen in 
Hochschulcurricula entspricht (Lern-
ziele/Kompetenzen)?

•	 	Gibt es konkrete Beispiele für den 
gelungenen Übergang von diesem 
Betrieb/dieser Schule in Hochschu-
len? Kann ich mit Ehemaligen in Kon-

takt treten, die das erfolgreich ge-
meistert haben?

2. Fragen an die Hochschule, an 
der Sie studieren möchten:

•	 	Sind die Wege zur Prüfung und Aner-
kennung von Leistungen aus der be-
ruflichen Bildung transparent? Kann 
ich dadurch in ein höheres Studi-
ensemester einsteigen und so die 
Studienzeit verkürzen? 

•	 	Gibt es dafür konkrete Beispiele? 
Kann ich mit Studierenden oder Ab-
solventen Ihrer Hochschule in Kon-
takt treten, die diesen Weg gegan-
gen sind?

•	 	Wenn es Einstufungsprüfungen  
gibt – welchen Umfang haben die, 
was wird geprüft, wie kann ich mich 
vorbereiten?

•	 	Gibt es wenn nötig individuelle Be-
treuung und „Coaching” von Studie-
renden, die aus der beruflichen Bil-
dung kommen, wie sie z.B. das 
ANKOM-Projekt erarbeitet (http://
ankom.his.de)?

•	 	Gibt es Brückenkurse, die vorhande-
ne Lücken in Kenntnissen und Fertig-
keiten schließen helfen?

•	 	Welchen Umfang an Fortführung der 
Berufstätigkeit erlaubt der Studien-
gang? Wie ist das Studium organi-
siert, damit ich weiter arbeiten kann? 

Von der beruflichen Bildung in die 
Hochschule
Leo Gros
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•	 	Gibt es e-learning-Anteile und Me-
chanismen im Studium, die mir das 
Vor- und Nachbereiten gestatten, 
wenn ich einmal nicht zum Unter-
richt kommen konnte? Gibt es eine 
Präsenzpflicht für die Lehrveranstal-
tungen? 

•	 	Welche Möglichkeiten gibt es, Prü-
fungen mit Rücksicht auf betriebli-
che Notwendigkeiten zu verschieben 
oder zu wiederholen?

•	 	Welche Möglichkeiten gibt es, die 
vereinbarte Regelstudienzeit an die 
Doppelbelastung Studium-Beruf an-
zupassen?

3. Fragen an Ihren Arbeitgeber im 
Fall berufsbegleitender Studien-
gänge:

•	 	Wird der Plan, ein berufsbegleiten-
des Studium zu beginnen, vom Ar-
beitgeber unterstützt?

•	 	Wenn ja: ist eine finanzielle Unter-
stützung möglich? Was erwartet der 
Arbeitgeber im Gegenzug?

•	 	Gibt es  Wege, Beruf und Studium 
organisatorisch und zeitlich zu ver-
einbaren? Wenn ja – welche Anfor-
derungen stellt der Arbeitgeber an 
meine weitere Arbeit in dieser Zeit?

•	 	Besteht die Möglichkeit einer Frei-
stellung an bestimmten Wochenta-
gen in Kombination mit einer zeit-

weiligen Reduzierung der wöchentli-
chen Normalarbeitszeit?

•	 	Gewährt der Arbeitgeber Bildungsur-
laub für Prüfungsphasen oder Block-
praktika?

Diese Fragen sind aus langjähriger Be-
ratungserfahrung erwachsen. Mit den 
für Sie zutreffenden „Prüfsteinen“ aus 
dieser Liste sollte es Ihnen möglich 
sein, Ihr Vorhaben kritisch zu überden-
ken, nachhaltig zu planen und den ge-
eigneten Studiengang und die geeigne-
te Hochschule zu finden.

Die Firmen unserer Branche können 
auf kein einziges „Talent“ verzichten. 
Wer im Lauf seiner Bildungs- und Be-
rufsbiographie aus der beruflichen in 
die Hochschulbildung einsteigen möch-
te, sollte das ohne unnötige Hürden tun 
können. Schon das Leuven/Louvain-
Kommuniqué der EU (s. unter Links) 
gibt einen Rahmen dafür vor: „Lebens-
langes Lernen bedeutet, dass flexible 
Lernwege zur Weiterqualifizierung füh-
ren. (…) Dazu gehören Grundprinzipien 
und Verfahren zur Anerkennung von 
bisher Gelerntem auf der Basis der  
Lernergebnisse, unabhängig davon wie 
Wissen, Fertigkeiten und Kompetenzen 
erworben wurden…“. Das heißt im Klar-
text: In den verschiedenen beruflichen 
Bildungsabschlüssen erworbene Kom-
petenzen sollen auf der jeweils nächst- 
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„höheren“ Stufe nicht noch einmal er-
worben werden, wenn sie den Anforde-
rungen auf dieser Stufe entsprechen. 
Die gesetzlichen Rahmenbedingungen, 
z.B. die Hochschulgesetze sehen vor, 
dass aufgrund besonderer Fähigkeiten 
und Kenntnisse, die man während der 
Berufsausbildung erworben hat, Studi-
en- und Prüfungsleistungen nach einer 
Einstufungsprüfung erlassen werden 
können. Diese Möglichkeit ist durchaus 
noch nicht überall und für alle Bildungs-
wege umgesetzt. 

Fragen Sie also nach transparenten 
und verlässlichen Wegen zur Anerken-
nung Ihrer bereits erworbenen Kompe-
tenzen auf der Basis einer nachvollzieh-
baren Dokumentation von Lern-  
ergebnissen.

Links

http://ankom.his.de (BMBF-Initi-
ative „ANKOM – Übergänge von 
der beruflichen in die hochschuli-
sche Bildung)

www.ehea.info/Uploads/Declara-
tions/Leuven_Louvain-la-Neuve_
Communiqu%C3%A9_April_2009.
pdf

Prof. Dr. Leo Gros, Diplom-Chemiker, 
EurChem, FRSC, studierte und promo-
vierte in Chemie an der Universität 
Mainz. 1981 trat er als Dozent in die 
Chemieschule Fresenius in Wiesbaden 
ein. 1992 wurde er zum Professor an 
der Hochschule Fresenius berufen und 
war von 1997 bis 2013 einer ihrer Vize-
präsidenten. Im Rahmen seiner Lehrtä-
tigkeit beschäftigte er sich intensiv mit 
dem Aufbau eines Netzwerks für Aus-
landspraktika. Er ist Mitglied im Pro-
cessNet-Arbeitsausschuss Technische 
Chemie an Fachhochschulen, in der 
GDCh-Fachgruppe Chemieunterricht 
und seit 2009 Mitglied des Administrati-
ve Council der European Chemistry 
Thematic Network Association. Er ist 
einer der 18 Bologna-Experten des 
Deutschen Akademischen Austausch-
dienstes.Fo
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Das Internet vergisst nie: Chancen 
und Risiken sozialer Netzwerke
Angela Pereira Jaé

Wer sich heute bewirbt, geht ganz na-
türlich den digitalen Weg. Sei es über 
Stellenportale, direkt über die Bewer-
bungstools der Unternehmen oder per 
E-Mail. 2012 stellten Unternehmen 
neun von zehn ihrer offenen Stellen auf 
die eigene Firmenhomepage ein. Über 
70% der offenen Stellen werden über 
Internetportale veröffentlicht (Recrui-
ting Trends 2013). Damit wird eine Zei-
tungsanzeige schon fast zum Dinosauri-
er beim Thema Bewerbung. Das 
Medium Nummer eins ist damit bei der 
Stellensuche ganz klar das Internet. Bei 
über zwei von zehn Stellen sollen Mitar-
beiter zusätzlich aus ihren eigenen 
Netzwerken neue Mitarbeiter empfeh-
len. Damit rückt der Bekannte, Freund 
oder Freundes Freund auf einmal in ein 
sehr geschäftliches Licht. Häufig privat 
genutzte Netzwerke werden auf einmal 
zum Businesstool – von Bewerberseite 
mit Chancen und Risiken verbunden.

Fast jeder ist heute in einem der di-
gitalen Netzwerke aktiv; sei es Face-
book, wer-kennt-wen, StudiVZ, Re-
searchGate etc. Die Auswahl ist groß, 
häufig ist man auch bei mehreren Netz-
werkportalen gleichzeitig registriert. 
Auch Unternehmen entdecken immer 
mehr die Möglichkeit, vor allem die jun-
ge Zielgruppe über diese Plattformen 
anzusprechen bzw. sich als mögliche 
Arbeitgeber darzustellen. Häufig wer-

den hier Karriereveranstaltungen, Fes-
te, Ausbildungsplätze oder Gewinnspie-
le beworben. Wer sich ein etwas 
detaillierteres Bild über ein Unterneh-
men machen möchte, findet Interes-
santes auf dessen Facebook-Seiten.

Eigenes Profil checken

Wer schon länger in solchen Netzwer-
ken privat unterwegs ist, hat bestimmt 
nicht immer einen Überblick über alle 
„gefällt-mir“-Klicks oder Verlinkungen 
auf Partybilder. Vielen sind die Tücken 
durch die Verwandlung vom privaten 
Internet-User zum profilierten Bewer-
ber im Netz nicht bewusst. Viele Beiträ-
ge bei z.B. Facebook sind höchst priva-
ter Natur, jedoch je nach Profil-  
einstellungen im world wide web für je-
dermann einsehbar. Die „gefällt mir“-
Funktion wird meistens unbedacht ver-
wendet, ist jedoch auf dem eigenen 
Profil „eingebrannt“ und wird ggf. auch 
für Werbezwecke auf externen Seiten 
ausgewiesen. Ist man also auf der Su-
che nach dem ersten oder einem neuen 
Arbeitsplatz, sollte man zu Beginn sei-
ner Bewerbungsphase eine schnelle 
Profilanalyse durchführen. Welche 
Netzwerke nutze ich und was steht 
über mich eigentlich frei zugänglich im 
Internet? Dazu sollte man ruhig einmal 
den eigenen Namen oder Nicknamen in 
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die gängigen Suchmaschinen eingeben. 
Auch Personalverantwortliche nutzen 
gelegentlich Suchmaschinen, um etwas 
über potentiell geeignete Kandidaten zu 
erfahren und sei es nur, um Angaben in 
ihrem Lebenslauf zu überprüfen. Oft 
suchen Headhunter oder Personalbera-
tungen auch ganz gezielt in solchen 
Netzwerken nach geeigneten neuen 
Mitarbeitern. 

Sind Sie über mehrere Netzwerke 
auffindbar, sollten Sie entscheiden, mit 
welchem Profil Sie als Bewerber bzw. 
als Privatperson im Netz auftreten 
möchten. In den meisten Netzwerken 
kann man eingeben, ob man über 
Suchmaschinen gefunden werden 
möchte oder nicht. Danach sollten Sie 
die entsprechenden Änderungen am je-
weiligen Account vornehmen. Somit 
kann sichergestellt werden, dass Perso-
nalverantwortliche bei der Suche vor-
rangig auf Ihr Business-Netzwerk sto-
ßen. Dieser Eintrag bei einem Busi- 
ness-Netzwerk sollte dem aktuellen be-
ruflichen Status entsprechen und pro-

fessionell wirken z.B. durch ein Bewer-
bungsfoto als Profilbild. Sollten Sie nur 
eine Plattform nutzen, empfiehlt es sich 
wie z.B. bei Facebook die einzelnen 
Kontakte über Listen zu verwalten. Je-
der Liste können unterschiedliche Rech-
te und damit Einblicke auf Ihre Aktivität 
eingeräumt werden. So können Sie Ihr 
privat genutztes Netzwerk auch für be-
rufliche bzw. bewerberspezifische Zwe-
cke nutzen und doch dabei relativ privat 
bleiben.

Drum prüfe, ob du wirklich „liken“ 
willst

Aber auch, wenn Sie Ihre frei zugängli-
chen Daten im Internet optimiert ha-
ben, gibt es noch die ein oder andere 
Falle. Ist in Ihrem Unternehmen die pri-
vate Nutzung des firmeneignen PCs ei-
gentlich erlaubt? Wenn dies nicht im 
Arbeitsvertrag bzw. in Betriebsverein-
barungen geregelt ist, wird eine zurück-
haltende Nutzung für private Zwecke 
häufig toleriert. Ist dies jedoch im Ar-
beitsvertrag untersagt, berechtigt der 
Verstoß dagegen rein formal zur Kündi-
gung! Sie sollten also überlegen, ob Sie 
wirklich während der Arbeitszeit einen 
Kommentar posten oder ein „gefällt 
mir“ anklicken wollen. Private Internet-
Aktivitäten während der Arbeitszeit ge-
hören zu Leichtfertigkeitsfehlern, die im 
Gebrauch mit Netzwerken immer wie-
der vorkommen. Dies kann nicht nur 
einen negativen Eindruck bei potentiel-
len neuen Arbeitgebern hinterlassen, 
sondern auch beim eigenen Arbeitge-
ber Konsequenzen haben.
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Auch wer nur in der Freizeit surft, 
kann ins Fettnäpfchen treten. Es kann 
vorkommen, dass der anfangs tolle Job 
sich zur berufliche Sackgasse entwi-
ckelt. Die Frustration darüber tragen 
mache nicht nur privat auf den Lippen, 
sondern auch als digitale Signatur auf 
den Fingerkuppen. Wer seinen Arbeit-
geber im Internet als Ausbeuter be-
schimpft oder seine Arbeitsbedingun-
gen kritisiert, kann mit Abmahnung und 
in manchen Fällen sogar mit Kündigung 
rechnen. Auch das „liken“ von Verun-
glimpfungen des Arbeitgebers kann be-
reits Basis für eine Abmahnung oder 
Kündigung sein. Also ist auch hier Vor-
sicht geboten, a) was man postet, b) 
wer es alles sehen kann und c) welche 
Freundes Freunde ggf. in der eigenen 
Firma sitzen. Natürlich ist es Ihnen aber 

Angela Pereira Jaé studierte Wirt-
schaftswissenschaften an der JLU Gie-
ßen und spezialisierte sich auf Perso-
nalwesen, Arbeitspsychologie und 
Marketing. Nach Ihrem Abschluss trat 
sie im Jahr 2008 eine Stelle als Recrui-
terin an. Dort führte sie u.a. über 600 
Vorstellungsgespräche und Bewerber-
beratungen durch. Seit Ende 2009 ar-
beitet sie im Bereich Karriereservice 
und Stellenmarkt bei der GDCh.

nach wie vor erlaubt, Ihre Meinung im 
Netz kundzutun. Sind Sie privat gegen 
Tierversuche, dann können Sie sich 
auch weiterhin dafür einsetzen – selbst  
wenn Ihr Arbeitgeber auf diesem Ge-
biet aktiv ist. Wichtig ist, dass Ihre Mei-
nung sachlich und auf Fakten basierend 
dargestellt wird (managermagazin 
02/13; haufe.de; VAA Magazin 04/13).

Soziale Netzwerke bieten Ihnen 
eine Vielzahl beruflich relevanter Vortei-
le und können Ihnen hilfreiche Infor-
mationen über Ihren Wunscharbeitge-
ber liefern. Wir hoffen, Sie mit den hier 
aufgeführten Tücken etwas für die Pro-
blematik sensibilisiert zu haben. Die 
Vorteile eines aktiven und gepflegten 
Netzwerkes liegen jedoch klar auf der 
Hand: der neue Job kann nur einen 
Freundes Freund entfernt sein.
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Auf Stellensuche
Karin J. Schmitz

Was werde ich nach meiner Ausbildung 
tun? Wer an einer Schule eine Ausbil-
dung zum CTA absolviert hat, muss sich 
zwangsläufig Gedanken über seinen 
Berufseinstieg machen. Aber auch, wer 
eine betriebliche Ausbildung abge-
schlossen hat, wird sich eventuell nach 
einer neuen Stelle umsehen. Entweder, 
weil vielleicht der ausbildende Betrieb 
nicht alle Azubis nach Beendigung der 
Ausbildung übernimmt. Oder weil man 
aus eigenem Antrieb etwas Neues ken-
nen lernen und eine neue berufliche 
Herausforderung meistern möchte. Wer 
sich erstmals bewirbt, wird schnell fest-
stellen, dass das gar nicht so einfach ist. 

Da es im Buchhandel und im Inter-
net diverse Bewerbungsratgeber gibt, 
werden hier keine Anleitungen für die 
Erstellung von Anschreiben, Lebenslauf 
und Zeugnissen gegeben. Wir möchten 
hier mit einigen Tipps die an vielen 
Stellen verfügbaren Informationen er-
gänzen.

Beim Bewerben sollten Sie daran 
denken, dass ein Bewerbungsempfän-
ger eine Bewerbung als erste Arbeits-
probe ansieht. Egal ob Sie bei der Be-
werbung viel oder wenig Zeit investiert 
haben, eine Personalabteilung geht im-
mer davon aus, dass Sie sich große 
Mühe gegeben haben. Ist die Bewer-
bung schlampig oder fehlerhaft, so 
lässt sie erahnen, was der Kandidat erst 

abliefern wird, wenn er der Hektik und 
dem Stress des normalen Tagesge-
schäftes ausgeliefert ist. Eine fertige 
Bewerbung sollten Sie, wenn möglich, 
noch einmal jemandem zu lesen geben. 
Andere Personen, ob Eltern, Freunde 
oder der Partner finden oft Fehler, die 
dem Verfasser nicht mehr auffallen.

Wie schreibe ich eine Bewerbung?

Für das Schreiben einer Bewerbung 
gibt es wie schon erwähnt eine Fülle 
von Informationen, ob gedruckt oder 
im Internet. Dort stößt man über eine 
einfache Suche nach „Bewerbung Che-
mielaborant“ oder „Bewerbung Chemi-
kant“ auf Seiten, die einem fertige An-
schreiben und Lebensläufe präsentie- 
ren. Eigentlich eine praktische Sache, 
schließlich muss man nur noch seinen 
eigenen Namen einfügen, das Ganze 
per copy und paste in den eigenen 
Rechner kopieren und abschicken, 
oder?

Tun Sie das bitte nicht! Erstens, weil 
viele andere das auch tun und bedau-
ernswerte Mitarbeiter in Personalabtei-
lungen die immer gleichen Texte lesen 
müssen. Sie wissen dann sofort, von 
welcher Internetseite Sie das Anschrei-
ben kopiert haben. Zweitens, weil diese 
Texte von jemandem geschrieben wur-
den, der vielleicht ganz anders redet 
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und andere Formulierungen wählt als 
Sie das tun. Wenn Sie den Text dann 
mit eigenen Passagen ergänzen, klingt 
es nicht authentisch und man wird mer-
ken, dass dort zwei Personen formuliert 
haben. 

Trotzdem kann man auf solchen 
Seiten stöbern, um zu erfahren, wie ein 
Anschreiben und ein Lebenslauf grund-
sätzlich aussehen müssen. Man sollte 
sich aber immer die Mühe machen, das 
Anschreiben und den Lebenslauf selbst 
zu verfassen.

Bewerbung per E-Mail, Internet 
oder Bewerbungsmappe?

Bevor Sie eine Bewerbung schreiben, 
sollten Sie sich immer auf der Internet-
seite des Unternehmens informieren. 
Bei großen Firmen finden Sie meist un-
ter dem Punkt „Karriere“ o.ä. wichtige 
Informationen. Dort erfahren Sie z.B. 

welche Berufsgruppen gesucht werden, 
welche Voraussetzungen Sie als Bewer-
ber mitbringen sollten und in welcher 
Form die Bewerbungen eingehen sol-
len. Viele große Firmen nehmen Bewer-
bungen nur noch über ihre Webseite 
an. Das heißt, dass Bewerber ihre Da-
ten (Anschreiben, Lebenslauf etc.) dort 
hochladen. Die Bewerbung wird dann 
vom Unternehmen elektronisch bear-
beitet. Für Unternehmen ist dieses Sys-
tem praktisch und zeitsparend, für Be-
werber nicht unbedingt. Weil jedes 
Unternehmen ein anderes Bewerber-
management-System hat, müssen Be-
werber, die mehrere Bewerbungen ver-
senden, ihre Daten immer wieder 
anders aufbereiten.

Auch wenn Sie sich auf eine Anzeige 
in der Zeitung bewerben, steht dort 
normalerweise drin, ob das Unterneh-
men die Bewerbung über die Webseite, 
per E-Mail oder mit einer klassischen 
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Bewerbungsmappe erwartet. Danach 
sollten Sie sich auch richten, denn ab-
weichend eingehende Bewerbungen 
werden manchmal gar nicht geprüft, 
zumindest aber verursachen sie der Fir-
ma zusätzliche Arbeit. Kleinere Unter-
nehmen erwarten Bewerbungen inzwi-
schen häufig per E-Mail. 

Es ist ein weitverbreiteter Irrtum, 
dass man in einer E-Mail nicht so viel 
Wert auf korrekte Rechtschreibung und 
Stil legen muss wie in einem Brief. Was 
bei der E-Mail-Kommunikation mit 
Freunden ok ist, akzeptieren Firmen 
noch lange nicht. Nicht nur die in einer 
Mail angehängten Dokumente, wie Le-
benslauf und ggf. Anschreiben müssen 
optisch und inhaltlich genauso sorgfäl-
tig erstellt werden wie die für eine 
schriftliche Bewerbung. Auch die E-Mail 
selbst sollte fehlerfrei und mit der kor-
rekten Verwendung von Groß- und 
Kleinbuchstaben verschickt werden. 
Schreiben Sie alle Worte aus und ver-
kneifen Sie sich Abkürzungen wie „CU“, 
„LG“ oder ähnliches. 

Wenn in der Anzeige ein Ansprech-
partner genannt ist, sollten Sie diesen 
auch namentlich ansprechen, also 
„Sehr geehrter Herr xx“, oder „Sehr ge-
ehrte Frau xx“. Das mag Ihnen sehr 
formal vorkommen, aber Begrüßungs-
formeln wie „Hallöchen“ oder „Moin-
moin“ sind bei einer Bewerbung fehl am 
Platz. Wenn Sie mehrere Bewerbungen 
gleichzeitig verschicken oder ein An-
schreiben einer alten Bewerbung abän-
dern, achten Sie unbedingt darauf, 
auch den Name des Ansprechpartners 
zu aktualisieren. Dies zu vergessen ist 

einer der häufigsten Fehler in Bewer-
bungen.

Übrigens: Auch wenn Ihre Freunde 
eine E-Mail-Adresse wie Sexymaus93@
xyz.de oder super-kevin@xyz.de witzig 
finden, sollten Sie sich für Bewerbun-
gen eine seriöse Mail-Adresse zulegen. 
Nicht nur, weil Bewerbungsempfänger 
ein seriöses Auftreten erwarten, son-
dern auch, weil E-Mails der oben ange-
gebenen Sorte von manchen Spam-Fil-
tern der Unternehmen gleich aussortiert 
werden und Ihre E-Mail den Empfänger 
möglicherweise gar nicht erreicht.

Woher bekomme ich Adressen von 
Firmen, bei denen ich mich 
bewerben könnte? 

Dies ist wohl für viele die zentrale Frage 
bei der Stellensuche. Weiter unten sind 
einige Internetseiten aufgelistet, die 
dabei helfen können. Daneben kann 
man aber auch seine persönlichen Kon-
takte aktivieren, denn viele Stellen wer-
den inzwischen über persönliche Bezie-
hungen besetzt. Naheliegend ist es, 
erst einmal zu gucken, wo Freunde 
oder Bekannte mit einer vergleichbaren 
Ausbildung arbeiten. Wer sich zunächst 
im privaten Umfeld umhört, erfährt 
nicht nur, wo es mögliche Arbeitsstellen 
gibt, die vielleicht noch nicht öffentlich 
ausgeschrieben sind. Oft bekommt man 
auf diese Weise auch Informationen 
über die jeweilige Firma, die nicht in  
offiziellen Ausschreibungen stehen, z.B., 
wie die Arbeitsatmosphäre und das Ver-
hältnis unter den Kollegen ist. Auch Aus-
bilder und Lehrer verfügen oft über Kon-
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takte zu potenziellen Arbeitgebern und 
immer wieder werden über solche Ver-
bindungen auch Stellen besetzt.

Nützliche Internet-Adressen für 
Chemiefachkräfte

Die meisten Chemielaboranten, Chemi-
kanten oder CTAs kennen die Unter-
nehmen der chemischen Industrie in 
der Region und es ist kein Problem, sich 
per Internet alle benötigten Informatio-
nen für eine Bewerbung zu verschaffen. 
Wer eine neue Stelle sucht, sollte aber 
nicht nur die bekannten Unternehmen 
berücksichtigen, also diejenigen, bei 
denen alle anderen sich auch bewer-
ben. Er sollte auch kleinere Unterneh-
men in seine Bewerbungsaktivitäten 
mit einbeziehen. Zwar ist der Personal-
bedarf in einem kleinen Unternehmen 
nicht so hoch wie in einem Großkon-
zern. Auch sind sie oft sehr speziell aus-
gerichtet, so dass sich nicht jedes Un-
ternehmen für jeden Chemieabsolven-
ten eignet. Andererseits erhalten diese 
Firmen auch wesentlich weniger Be-
werbungen und bieten damit eine inte-
ressante Alternative für Absolventen, 
die abseits der global agierenden Groß-
konzerne ihr Berufsfeld suchen. Fast 
alle in Frage kommenden Unternehmen 
sind im Internet vertreten. Einige von 
vielen geeigneten Internet-Seiten, auf 
denen sich diese Firmen finden lassen, 
werden im Folgenden vorgestellt. 

•	 www.chemcompass.de
Diese Firmendatenbank der chemi-
schen Industrie enthält über 3.000 Her-

steller- und Händlereinträge. Dort las-
sen sich etwa Firmen finden, die 
bestimmte Produkte bzw. Chemikalien 
herstellen oder vertreiben. Auch nach 
Unternehmen in einer bestimmten Re-
gion kann gesucht werden und damit 
kann man bequem nach Chemieunter-
nehmen in der heimatlichen Umgebung 
suchen.

•	 www.elementare-vielfalt.de/ausbil-
dungsboerse

„Elementare Vielfalt“ (s. auch S. 7 und 
9) ist ein Portal rund um die Ausbildung 
in der chemischen Industrie. Die „Aus-
bildungsbörse“ ist zwar für diejenigen 
gedacht, die einen Ausbildungsplatz su-
chen. Aber man kann dies auch nutzen, 
um Firmen zu finden, die Chemielabo-
ranten, Chemikanten etc. beschäftigen. 
Schließlich hat, wer diese Berufsgrup-
pen ausbildet, auch Bedarf an entspre-
chenden Mitarbeitern.
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•	 www.meinestadt.de 
Eine wertvolle Hilfe für alle, die in einer 
bestimmten Region eine Stelle suchen. 
Nach Eingabe der jeweiligen Stadt fin-
det man unter „Stellen“ die Rubriken 
„Stellenangebote“ oder „Arbeitgeber 
der Region“ mit entsprechenden Links.
 
•	 www.v-b-u.org
Die Vereinigung Deutscher Biotechnolo-
gie-Unternehmen (VBU) ist ein Zusam-
menschluss von Unternehmen und Ins-
titutionen, die in der Biotechnologie 
und verwanden Gebieten wie Pharma, 
Diagnostik, Medizin- und Labortechnik 
tätig sind. Unter dem Stichwort „Mit-
glieder“ finden sich Links zu mehreren 
hundert Mitgliedsunternehmen.

•	 www.bund.de
Auch im öffentlichen Dienst gibt es an-
spruchsvolle Stellen für Chemiefach-
kräfte. Unter www.bund.de findet man 
eine Linksammlung zu Stellenbörsen, 
die von verschiedenen Einrichtungen 
des öffentlichen Dienstes betrieben 
werden. 

•	 http://jobboerse.arbeitsagentur.de
Auch bei der Arbeitsagentur kann man 
natürlich nach entsprechenden Stellen 
suchen.

Informationen der GDCh:

www.gdch.de/stellen

In der GDCh-Stellenliste „Indust-
rie und öffentlicher Dienst“ finden 
sich Stellenausschreibungen von 
Großunternehmen ebenso wie 
von klein- und mittelständischen 
Firmen oder dem öffentlichen 
Dienst. Dabei werden nicht nur 
Stellen für Chemiker und ver-
wandte Berufe veröffentlicht, 
sondern auch Positionen für La-
boranten und CTAs.

www.gdch.de/karriere 

Die Seiten des GDCh-Karriereser-
vices liefern Informationen zu 
Karriereveranstaltungen, Gehäl-
tern in der chemischen Industrie 
und anderen Themen rund um 
Karriere und Beruf. Unter „Links 
rund um den Arbeitsmarkt“ fin-
den sich nützliche Links zu vielen 
Organisationen, die Stellenange-
bote veröffentlichen oder Infor-
mationen rund um den Bewer-
bungsprozess zusammengestellt 
haben.

www.gdch.de/service- 
information/links.html

Die GDCh hat auf ihren Seiten 
„Links zu anderen“ eine umfang-
reiche Auflistung interessanter 
Internetadressen zusammenge-
stellt.
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Jetzt geht‘s ums Geld: was ist  
meine Ausbildung Wert?
Angela Pereira Jaé

Über Geld redet man nicht – wir aber 
doch. Besonders Berufseinsteigern fällt 
es häufig schwer, bei diesem sensiblen 
Thema den richtigen Riecher zu haben. 
Gibt es während der Ausbildung das ge-
regelte Azubi-Gehalt, treten danach ge-
hörige Unterschiede bei den monatli-
chen Einkünften auf. Diese hängen zum 
Beispiel davon ab, ob der neue Arbeit-
geber sich an bestehende Tarifstruktu-
ren halten muss oder nicht. Nachfol-
gend haben wir einige Daten zu- 
sammengestellt, die als Orientierungs-
hilfe für die nächste Gehaltsverhand-
lung dienen können.

Zur Theorie ...

In Unternehmen, die zur chemischen 
Industrie gehören und tarifgebunden 
sind, richten sich die Gehälter nicht nur 
während der Ausbildung, sondern auch 

im regulären Job nach dem Tarifvertrag 
des jeweiligen Verbundlandes der che-
mischen Industrie. Diese Tarifverträge 
werden meist im Turnus von ein bis 
zwei Jahren zwischen dem Vertreter 
der Unternehmen (BAVC; Bundesar-
beitgeberverband Chemie) und dem 
Vertreter der Arbeitnehmer (IG BCE; 
Industriegewerkschaft Bergbau, Che-
mie und Energie) ausgehandelt. An-
spruch auf die tarifliche Regelungen 
und Leistungen des Tarifvertrages ha-
ben ausschließlich die Mitglieder der 
vertragsschließenden Gewerkschaft. 
Nicht-Gewerkschaftsmitglieder erhalten 
in einem tarifgebundenen Unterneh-
men meistens ebenfalls die Tarifleistun-
gen, da kein Arbeitgeber diese Mitar-
beiter durch schlechtere Bedingungen 
zum Gewerkschaftsbeitritt veranlassen 
möchte. Einen Rechtsanspruch haben 
Nicht-Gewerkschaftsmitglieder aller-
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dings nicht, es sei denn, im individuel-
len Arbeitsvertrag wird ausdrücklich auf 
die Tarifverträge Bezug genommen. 
Der Rahmentarifvertrag regelt die je-
weiligen Gehaltsgruppen und definiert 
die notwendigen Merkmale jeder Ent-
geltgruppe (s. Tabelle 1). In den Ent-
gelttarifverträgen (Tabelle 2) wird dann 
die tatsächliche Höhe der jeweiligen 
Entgeltgruppe angegeben. Im Mantel-
tarifvertrag sind alle sonstigen Arbeits-
bedingungen geregelt wie z.B. Arbeits-
zeiten, Kündigungsfristen, Jahresurlaub, 
Sonderurlaube und Zuschläge für  
Mehr-, Nacht- und Schichtarbeit. Auch 
Sonderzahlungen wie Weihnachts- oder 

Urlaubsgeld sind hier erfasst. Darüber 
hinaus gewähren Unternehmen je nach 
Tarifvertrag und individueller Gestal-
tung auch individuelle Zuschläge und 
Sonderzahlungen. So können sie z. B. 
einen guten Ausbildungsabschluss oder 
eine besondere Leistung individuell ho-
norieren. 

In der chemischen Industrie werden 
Chemikanten nach abgeschlossener 
Ausbildung meist in die Entgeltgruppe 
E6 bzw. E7 eingestuft; Chemielaboran-
ten bzw. CTAs meist in die Entgeltgrup-
pe E7. Entscheidend für die Einstufung 
sind zum einen die in der Ausbildung 
erworbenen Kenntnisse bzw. Zusatz-

Tabelle 1: Qualifikation einzelner Entgeltgruppen
E6 Voraussetzung: Dreijährige abgeschlossene  Berufsausbildung oder auch Arbeitnehmer die durch 

entsprechende Anzahl von Praxisjahren vergleichbare Fähigkeiten aufweisen z.B. Chemikanten, 
Pharmakanten.

E7 Arbeitnehmer, die Fähigkeiten haben, die über denen von E6 liegen (abgeschlossene Ausbildung, 
die höheren Abstraktionsgrad der Lerninhalte erfordert und nach Anweisungen durchgeführt wer-
den) etwa Chemielaboranten. Bsp.: Durchführen von Routineanalysen, Versuchsabläufen oder prä-
parativen Arbeiten nach betriebsüblichen Methoden.

E8 E7-Qualifikation plus regelmäßig schwierige Tätigkeiten, die selbstständig durchgeführt werden. 
Des Weiteren spezielle Kenntnisse durch eine betriebliche Zusatzausbildung, um diese Tätigkeiten 
durchzuführen. Meist geht eine längere Beschäftigung in E7 voraus, etwa komplizierte Gerätesteu-
erungen von z.B. Spektrometern oder Gaschromatographen oder Arbeiten mit mehrstufigen Präpa-
raten.

E9 E8-Qualifikation plus höherwertige kfm. oder techn. Tätigkeiten, die nach Anweisung durchgeführt 
werden und die entweder eine abgeschlossene funktionsbezogene Aus- oder Weiterbildung not-
wendig machen oder zusätzliche tätigkeitsspezifische Fachkenntnisse erfordern. Bsp.: Verfahrens-
vorschriften überarbeiten/erstellen, Optimierungsarbeiten in Bezug auf produktionsbegleitende 
Tätigkeiten oder administrative Aufgaben.

E10 Voraussetzung sind hochwertig technische Aufgaben, die nach allgemeiner Anweisung selbststän-
dig durchgeführt werden. Eine Berufsausbildung mit Zusatzqualifikation zum Chemietechniker oder 
vergleichbares ist notwendig. Bsp.: Neue Prüfverfahren oder -methoden optimieren oder entwi-
ckeln, Produktionsbetreuung, Arbeitsabläufe im Technikum überwachen gekoppelt an besonderes 
Fachwissen in der Analyse oder Synthese.

E11 Arbeitnehmer mit erfolgreichem Abschluss einer Fachhochschulreife z.B. Ingenieur bzw. Laboran-
ten mit fachlich hochwertig Aufgaben, die zusätzlich Personalverantwortung tragen und/oder Ver-
antwortung für Kostenstelle und Budgets tragen.

Quelle: BAVC; IG BCE
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Tabelle 2: Tariflöhne einzelner Entgeltgruppen (alle Angaben in Euro)
Entgeltgruppe monatliches 

Grundgehalt
nach 2 Jahren nach 4 Jahren nach 6 Jahren

E6 2581,00 - 2728,00 2736,00 - 2892,00 2865,00 - 3028,00 2948,00 - 3164,00

E7 2677,00 - 2832,00 2838,00 - 3002,00 2998,00 - 3172,00 3159,00 - 3342,00

E8 2771,00 - 2934,00 2937,00 - 3110,00 3131,00 - 3315,00 3325,00 - 3521,00

E9 2612,00 - 2932,00 2859,00 - 3209,00 3142,00 - 3526,00 3530,00 - 3962,00

E10 2959,00 - 3265,00 3231,00 - 3566,00 3543,00 - 3909,00 3893,00 - 4296,00

E11 3297,00 - 3629,00 3593,00 - 3955,00 3847,00 - 4234,00 4227,00 - 4653,00

Auszüge aus dem Entgelttarifvertrag 2012 der chemischen Industrie
Quelle:  WSI-Tarifarchiv

qualifikationen. Besondere Kenntnisse 
von Verfahren oder Apparaturen kön-
nen zu einem höheren Gehalt führen. 
Zum anderen sind es die Aufgaben, die 
man zukünftig übernehmen wird. Hat 
man besondere Kenntnisse oder Zu-
satzqualifikationen erworben, die auf 
der neuen Position nicht benötigt wer-
den, können sie allerdings nicht als Ar-
gument für ein höheres Gehalt dienen. 

Tabelle 2 zeigt die Höhe der jeweili-
gen Entgeltgruppen und deren weite-
ren Aufbau. Dabei sind aus den 13 Ver-
bundländern* der Mindest- bzw. Maxi- 
malwert für die jeweilige Entgeltgruppe 
angegeben. Je nach Verbundland kann 
das monatliche Grundgehalt teilweise 
bis zu € 200,00 abweichen. Wichtig zu 
erwähnen ist hier, dass es sich hierbei 
um das monatliche Grundgehalt han-
delt. Bei Schichtdienst erhöht sich das 
monatliche Einkommen um die im Tarif-
vertrag geregelten Zulagen.

Für Angestellte im öffentlichen 
Dienst z.B. an Universitäten, Kliniken 

oder Forschungseinrichtungen gelten 
wiederum andere Tarifverträge und 
Eingruppierungen. Diese sind in den je-
weiligen Tarifverträgen des Bundes 
oder des jeweiligen Bundeslandes gere-
gelt, z.B. im Tarifvertrag für den öffent-
lichen Dienst (TVöD) oder den Tarifver-
trägen für den öffentlichen Dienst der 
Länder (TVL). Welcher Tarifvertrag bin-
dend ist, erfährt man meist bereits aus 
der Stellenausschreibung. Die aktuellen 
Entgelttabellen finden Sie im Internet, 
z.B. unter www.tdl-online.de, www.
bmi.bund.de.

… und zur Praxis

Doch wie sehen die real gezahlten Ge-
hälter aus? Und wie sieht das Einkom-
men außerhalb der chemischen Indust-
rie aus? Das Wirtschafts- und Sozial- 
wissenschaftliche Institut (WSI) sowie 
die Hans-Böckler-Stiftung haben von 
2005 bis 2010 im Rahmen ihres Projek-
tes LohnSpiegel.de eine Umfrage bei 
Mitarbeitern mit chemischen Ausbil-

*Schleswig-Holstein, Hamburg, Niedersachsen, 
Bremen, Nordrhein, Westfalen, Hessen, Rhein-
land-Pfalz, Saarland, Baden-Württemberg, Bayern, 
Berlin-West, Ost (neue Bundesländer)

H
in

te
rg

ru
nd

bi
ld

: l
ow

 5
00

 / 
pi

xe
lio



84

dungsberufen durchgeführt und die Da-
tensätze nach Berufsgruppen ausge-
wertet (www.lohnspiegel.de/dateien/ 
ta_lohnspiegel_chemielaboranten 
_2011.pdf).

Der 50%-Wert für Chemikanten lag 
bei dieser Befragung bei € 2.998, für 
Chemielaboranten bei € 2.799 und bei 
Chemisch-Technischen Assistenten bei € 
2.479. (Bei Gehältern wird häufig der 
50%-Wert anstelle des Durchschnitt-
werts angegeben. Ein 50% Wert von 
z.B. € 3.000 bedeutet, dass 50% der Be-
fragten mehr und 50% weniger verdie-
nen als € 3.000. Der 50%-Wert ist in 
diesem Fall ein besseres Maß als der 
Durchschnittswert, weil beim Durch-
schnitt wenige besonders hohe oder 
niedrige Löhne den Durchschnittswert 
beeinflussen, den 50%-Wert aber nicht.) 

Bei diesen Angaben ist zu berück-
sichtigen, dass es sich bei den Berufs-

gruppen um unterschiedlich viele Daten-
sätze handelt und Chemikanten häufig 
Schichtzulagen erhalten. Außerdem sind 
alle Berufsjahre berücksichtigt, das 
heißt, dass vom Berufsanfänger bis zum 
langjährig beschäftigten „alten Hasen“ 
ein Mittelwert (50%-Wert) erfasst wird.

Die folgenden Ausführungen gelten 
zwar nur für Chemielaboranten. Es ist 
jedoch davon auszugehen, dass die ge-
nannten Einflussfaktoren für alle drei 
Berufsgruppen zutreffen, wenn auch 
eventuell in unterschiedlichen Gewich-
tungen.

Tarifbindung des Arbeitgebers

Die Auswertung der Datensätze von 
Chemielaboranten zeigt deutlich, dass 
Mitarbeiter in Unternehmen mit Tarif-
bindung bis zu 23% mehr Gehalt erhal-
ten als Mitarbeiter in Unternehmen 

Einkommen von Chemielaboranten in verschiedenen Branchen (50%-Werte). 
(Quelle: WSI-Lohnspiegel-Datenbank – www.lohnspiegel.de, Grafik: GDCh)

0 500 1.000 1.500 2.000 2.500 3.000 3.500

Chemische Erzeugnisse

Bergbau

Chemielaborant/innen insgesamt

Forschung und Entwicklung

Metallerzeugung

Energie- und Wasserversorgung; Entsorgung

Dienstleistungen

Nahrungs- & Genussmittelherstellung

EUR

H
in

te
rg

ru
nd

bi
ld

: l
ow

 5
00

 / 
pi

xe
lio



85

ohne Tarifbindung. Der 50%-Wert aller 
Antworten lag bei Mitarbeitern ohne Ta-
rifbindung demnach bei ca. € 2.220, bei 
Mitarbeitern mit Tarifbindung bei € 
3.074 im Monat. Nicht berücksichtigt 
sind bei diesen Werten eventuelle Zu-
satzzahlungen wie Urlaubs- oder Weih-
nachtsgeld. Auch in Bezug auf diese 
Zusatzzahlungen hat die Befragung von 
Lohnspiegel.de ergeben, dass die Tarif-
bindung sich positiv auswirkt. 90% der 
Befragten, die in tarifgebundenen Un-
ternehmen beschäftigt sind, erhalten 
Weihnachts- und/oder Urlaubsgeld. Be-
fragte, die in nicht-tarifgebundenen Un-
ternehmen arbeiten, erhalten dies nur 
zu knapp 65%.

Branche des Arbeitgebers

Eine weitere wichtige Rolle für die Höhe 
des Gehaltes spielt die Branche, in der 
man tätig ist (Grafik links). Unterneh-
men innerhalb der chemischen Indust-
rie zahlen höhere Gehälter als Unter-
nehmen z.B. aus dem Sektor 
Dienstleistungen, auch wenn sie eben-
falls Chemielaboranten beschäftigen. 
Auffällig bei dieser Auswertung ist, dass 
die Branchen mit dem höchsten Ge-
haltsniveau durch Gewerkschaften ver-
treten werden (IG BCE).

Größe des Arbeitgebers

Aber auch die jeweilige Betriebsgröße 
ist ein entscheidender Faktor. Laut Um-
frage zahlen kleinere Unternehmen mit 
bis zu 100 Beschäftigten bis zu einem 
Drittel weniger Gehalt als Unternehmen 

mit über 500 Beschäftigten. Dies wird 
auch durch eine eventuelle Tarifbin-
dung eines kleinen Unternehmens nicht 
ausgeglichen. Demnach zahlen kleinere 
Unternehmen mit oder ohne Tarifbin-
dung bis zu 25% weniger Gehalt als 
Unternehmen mit über 500 Beschäftig-
ten. Die Unternehmensgröße ist also 
ein gehaltsentscheidender Faktor über 
die Tarifbindung hinaus. 

Standort des Arbeitgebers

Bedeutende Gehaltsunterschiede erge-
ben sich je nach regionaler Ansiedlung 
des Arbeitgebers. Unternehmen, die in 
den neuen Bundesländern angesiedelt 
sind, zahlen laut Befragung geringere 
Gehälter als Unternehmen in den alten 
Bundesländern. 

Berufserfahrung des Arbeitneh-
mers

Wie sich die Berufserfahrung auf das 
Gehalt auswirkt sehen Sie in der Grafik 
auf Seite 86. Demnach steigt das Ge-
halt mit zunehmender Berufserfahrung 
kontinuierlich an. Den größten Gehalts-
sprung machen Chemielaboranten nach 
fünf Jahren Berufserfahrung. 

Meist verbleibt man nicht in der Po-
sition, die man nach der Ausbildung 
wahrgenommen hat, Aufgaben und 
Verantwortlichkeiten ändern sich. Dies 
kann wie in Tabelle 1 gesehen zu einer 
höheren Entgeltgruppe und somit zu 
einem höheren Gehalt führen (Grafik 
Seite 87). Die beschriebene Umfrage 
ergab, dass etwa ein Vorabeiter knapp 
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8% mehr Gehalt bekommt als seine 
Kollegen, die lediglich „Chemielabo-
rant/in“ als Berufsbezeichnung angege-
ben haben. (Der Tarifvertrag der chemi-
schen Industrie definiert die Position 
Vorarbeiter als Arbeitnehmer, die un-
mittelbar unter der Meisterebene die 
Aufsicht einer Arbeitsgruppe übertra-
gen bekommen. Diese Position muss 
vom Arbeitgeber schriftlich bestätigt 
worden sein.) Generell weist die Umfra-
ge einen Einkommensunterschied bei 
Befragten mit und ohne Führungsver-
antwortung aus. Chemielaboranten mit 
Führungsverantwortung erhalten ca. 
18% mehr Gehalt als ihre Kollegen. 

Zusammenfassung

Die beschriebene Umfrage zeigt die 
verschiedenen Einflussfaktoren auf die 
Gehälter. Wie bereits erwähnt, handelt 
es sich aufgrund der teilweise geringen 

links:
Einkommen  
(50%-Wert) von 
Chemielaboranten 
mit steigender 
Berufserfahrung.

(Quelle für beide 
Abbildungen:  
WSI-Lohnspiegel-
Datenbank – www.
lohnspiegel.de, 
Grafik: GDCh)

Datenmengen nur um Richtwerte. 
Wichtige Einflussfaktoren stellen damit 
die Branche und die Tarifbindung des 
Unternehmens dar. Unternehmen mit 
Tarifbindung zahlen ein höheres Gehalt 
als Unternehmen ohne Tarifbindung. 
Weitere Faktoren sind die Unterneh-
mensgröße (große Firmen zahlen mehr 
als kleine) und der Standort (Firmen in 
den alten Bundesländern zahlen mehr 
als in den neuen Bundesländern).

Weiterhin haben die Berufserfah-
rung und die Position einen positiven 
Einfluss auf die Höhe des Gehalts. Für 
tarifgebundene Unternehmen in der 
chemischen Industrie sind Entgeltstu-
fen sowie verschiedene Entgeltgruppen 
festgelegt und geben somit einen ge-
wissen Rahmen vor. Einen Rechtsan-
spruch auf diese Entgelte laut Tarifver-
trag haben aber nur Mitglieder der 
Gewerkschaft. Die gesamte Umfrage 
und weitere interessante Auswertun-
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Links und Quellenangaben

www.lohnspiegel.de

www.lohnspiegel.de/dateien/ta_
lohnspiegel_chemielaboranten_ 
2011.pdf

http://www.boeckler.de/index_
wsi_tarifarchiv.htm

www.boeckler.de

www.vdc-cta.de

www.bavc.de 

www.igbce.de

www.tdl-online.de

www.bmi.bund.de

gen zu z.B. Urlaubs-/Weihnachtsgeld 
finden Sie unter www.lohnspiegel.de. 
Angestellte im öffentlichen Dienst wer-
den meist nach TVöD bzw. TVL bezahlt.

Aber ein Job ist mehr als bloß das 
Geld, das er einbringt. Überlegen Sie 
sich in jedem Fall vor einem Jobwech-
sel, ob intern oder zu einem anderen 
Unternehmen, was für Sie ein gutes Ar-
beitsklima ausmacht und welche Eigen-
schaften Sie bei einem guten Arbeitge-
ber besonders schätzen. Kommen Sie 
mit Ihren Kollegen gut aus? Haben Sie 
ein abwechslungsreiches Aufgabenge-
biet? Bietet Ihnen Ihr Unternehmen 
Möglichkeiten, eine ausgeglichene 
Work-Life-Balance nach Ihren Maßstä-
ben zu erreichen? Und ganz besonders 
wichtig: Macht Ihnen Ihr Job Spaß? Ein 
höheres Gehalt ist nicht für jede Person 
oder Lebenslage das Maß der Dinge, 
denn wohlweißlich gilt – Geld ist nicht 
alles!

rechts: 
Einkommen  
(50%-Wert) von 
Chemielaboranten 
verschiedener 
Karrierestufen.
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Links:

zur AG Berufliche Bildung:  
www.gdch.de/bb
zum Absolventenpreis: 
www.gdch.de/absolventen-
preis

zur Gesellschaft Deutscher 
Chemiker e.V. : 
www.gdch.de

zur Mitgliedschaft in der GDCh: 
www.gdch.de/mitglied-
schaft

zum Bereich Schule, Studium, 
Aus- und Fortbildung:  
www.gdch.de/bildung

zum Karriereservice:  
www.gdch.de/karriere

Der GDCh-Absolventenpreis ist eine 
Auszeichnung der Gesellschaft Deut-
scher Chemiker (GDCh) für Absolven-
ten chemierelevanter Ausbildungsgän-
ge wie Chemisch-technische Assistenten 
(CTA), Chemielaboranten oder Chemie-
techniker. Bisher haben sich deutsch-
landweit 48 Schulen an der Vergabe der 
begehrten Auszeichnung beteiligt.

Dabei kann pro Ausbildungsgang 
und -jahr jede Ausbildungsstätte einen 
Absolventen vorschlagen. Der Preis 
wird in der Regel während der Ab-
schlussfeierlichkeiten übergeben.

Die GDCh lobt den GDCh-Absolven-
tenpreis seit 2007 aus, nachdem sich 
die Gesellschaft im Oktober 2006 für 
alle an Chemie interessierten Personen 
unabhängig von ihrem Ausbildungsgrad 
geöffnet hat.

Der GDCh-Absolventenpreis soll das 
Interesse für die Chemie unter den bes-
ten Schülerinnen und Schülern festi-
gen. Details zur Ausschreibung und 
dem Bewerbungsverfahren finden Sie 
unter www.gdch.de/absolventenpreis.

Der GDCh-Absolventenpreis besteht 
zurzeit aus
•	 einer aktuellen Buchveröffentlichung 

zur Chemie
•	 einer Urkunde
•	 einer kostenlosen GDCh-Mitglied-

schaft für ein Jahr (auf Wunsch)
•	 einer kostenlosen Mitgliedschaft in 

der AG Berufliche Bildung für ein 
Jahr (auf Wunsch; nur bei gleichzei-
tiger GDCh-Mitgliedschaft)

GDCh-Absolventenpreis
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Die Arbeitsgruppe Berufliche Bildung 
der Gesellschaft Deutscher Chemiker 
(GDCh) vertritt die Interessen von An-
gehörigen nicht-akademischer Chemie-
berufe wie CTAs, Chemielaboranten 
oder Chemietechniker. 

Als Mitglied der AG Berufliche Bil-
dung werden Sie Teil eines lebendigen 
Netzwerks, in dem Ihnen erfahrene Mit-
glieder mit Rat und Tat zur Seite ste-
hen. Sie können besonders bei Fragen 
zum Berufseinstieg auf kompetente Un-
terstützung zählen und werden durch 
die GDCh-Mitgliederzeitschrift „Nach-
richten aus der Chemie“ monatlich  
über aktuelle Themen aus Forschung, 
Wirtschaft, Lehre und dem öffentlichen 
Leben informiert. Sie profitieren von ak-
tuellen Fortbildungsangeboten der Ar-
beitsgruppe und der GDCh und können 
sich aktiv in gesellschaftliche, politische 
und wissenschaftliche Fragestellungen 
einbringen.

Als Mitglied in Ausbildung

•	 	erhalten Sie als Willkommensge-
schenk das exklusive GDCh-Starter-
Kit mit einer populären GDCh-Zeit-
schrift, einem pfiffigen GDCh-  
Mousepad und einer praktischen 
GDCh-Tagungstasche.

•	 	bezahlt die GDCh für 12 Monate Ihre 
Glasbruchversicherung. Warum sich 
diese Diensthaftpflichtversicherung 
lohnt, erfahren Sie unter www.gdch.
de/haftpflicht.

•	 	können Sie kostenfrei Mitglied der 
Fachgruppe „Analytische Chemie“ 
werden.

Mitglied werden

Jedes Mitglied der GDCh kann Mitglied 
der AG Berufliche Bildung werden. Die 
Mitgliedschaft kostet EUR 10,- pro Jahr 
(zusätzlich zum GDCh-Mitgliedsbei-
trag).

GDCh-Arbeitsgruppe berufliche  
Bildung
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GDCh-Karriereservice und Stellenmarkt
Postfach 90 04 40
60444 Frankfurt am Main

Telefon:  069 7917-665
Fax: 069 7917-322
E-Mail: karriere@gdch.de

www.gdch.de/karriere
http://twitter.com/GDCh_Karriere

Karriereservice 
und Stellenmarkt 

 Stellenmarkt für Chemikerinnen und Chemiker – 
Online unter www.gdch.de/stellen und in den 
„Nachrichten aus der Chemie“ 

 Informationen rund um Arbeitsmarkt und Beruf

 Bewerberdatenbank für Fach- und Führungskräfte 
aus allen Bereichen der Chemie

 Bewerbungsseminare und -workshops 

 Jobbörsen und Vortragsveranstaltungen

 Rechtsberatung

 Gehaltsumfrage
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